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Verſtändigung in Lauſanne 


Jortſetzung der Erfüllungspolitik — Verzicht auf politiſche Erfolge — Reſtzahlung von 3 Milliarden 


Lauf an ne. Das umfangreiche Vertragswerk von 
wird een das am Sonnabend früh unterzeichnet werden 
‚ Seiteht aus 5 Teilen, und zwar: 
8 m Reparationsabkommen mit Deutſchland, 
N Uebergangsmaßnahmen, 0 
en oſteüropäiſchen Reparationen, b 
europe Bittihatflicen Entſchließung über Oſt⸗ und Mittel: 
1. der Entſchlie ü i rberei irt⸗ 
after zung über die Vorbereitung der Weltwirt⸗ 
5. gan einer jeierlichen — re hielten Reichskanzler 
denen en, Herriot und Chamberlain Reden, in 
die Be ie endgültige Regelung der Reparationsfrage und 
eitigung des Reparationsproblems gefeiert wird. 
In einer amtlichen deutſchen Mitteilung zum Ergebnis 
auſanne wird hervorgehoben, daß die Begebung der 


Schluß mit den Reparationen 


im Abkommen von Lauſanne vorgeſehenen Reichsanleihen 
davon abhängen wird, ob Deutſchland im Zeitraum von 12 
Jahren ſeine volle wirtſchaftliche Leiſtungs⸗ und Kredit⸗ 
fähigkeit wiedererlangt. Von maßgebender Seite wird mit⸗ 
geteilt, daß die deutſche Abordnung ſich zur Annahme des 
Abkommens entſchloſſen hat, um dem drohenden Mora⸗ 
torium für die Privatſchulden zu entgehen. Reichskanzler 
von Papen hielt eine Rundfunkrede, die auf allen deutſchen 
Sendern verbreitet wurde, und in der er darauf hinwies, 
daß im Namen Deutſchlands heute erneut der Anſpruch vor 
der ganzen Welt angekündigt wird, 

als Volkmitgleichen Rechten undgleichen 

Pflichten in der ganzen Welt behandelt 

zu werden. 


von Papen, Macdonald und Herriof 


die Delegationsführer von Lausanne, die jetzt das Reparationsproblem zum Abſchluß brachten. 


85 der Berliner Preſſe findet das Ergebnis von Lau⸗ 

geteilte Aufnahme. Während der Vertrag von den 
teilweil, blättern überwiegend ſcharf kritiſiert und 
mittel. als unannehm bar bezeichnet wird, unterſtreichen 
bute“ und linksparteiliche Zeitungen, daß der Fluch der „Iris 
als len jei und daß das Abkommen im großen und ganzen 


ſann 


ir bezeichnet werden könne. 
ra Deutſche Zeitung“ hebt hervor, daß kein An⸗ 
und fei ptimismus ſei. Papen hatte nein jagen müſſen 
bei Scei Hinweis auf die Gefahren, die dem deutſchen Kredit 
löſch itern von Lauſanne erwachſen wären, vermöge aus zu⸗ 
noch Wil daß ein über und über verſchuldetes Volk, das zu dem 
destens f Milliarden verpflichtungen eingehe, min⸗ 
Lage ſo wenig Kredit haben werde, als wenn es aus ſeiner 
Ss gegebenen Schlüſſe ziehe. 
Lung „Berliner Tageblatt“ meint, man könne die 
teichne don Lausanne im großen und ganzen als fair be⸗ 


Der 


d or wärts“ ſagt. 


von Papen kehre mit einem ſchönen Erfolg der Er: 
2 füllungspolitik heim. 
5 dürfe der deutſchen Delegation die Anerkennung nicht 
habe, die ab fie nicht die Gewiſſenloſigteit beſeſſen 
demokrat Konferenz ſcheitern zu laſſen. Die deutſche Sozial⸗ 
Reden d le werde unbeſchadet ihrer ſchärfſten Oppoſition 
jetti as Kabinett das Ergebnis der Lauſanner Konferenz ob⸗ 
Die den. 
zwischen Nen ce Zeitung“ ſchreibt: In dem Wettlampf 
nnen. B tung und Vernichtung ſei eine Runde ge⸗ 
deweſen das ng ſei wirklich „hundert Meter vor dem Ziel“ 
abe, h jetzt Papen bis zu einem gewiſſen Grade erreicht 
Ne eigen i ohne weiteres zugegeben werde, daß der Abſchluß 
Mut utliche Entſcheidung eine Sache des Willens und des 


8 Verantwortung ſei. 

rcd Wer ge ſtellt feit, dal die von Brüning er⸗ 
tionen hi und vorbereitete reſtloſe Streichung der Repara⸗ 
len N erreicht worden ſei. Das Blatt weiſt beſon ders 


mit 


in, daß in der Befugnis des Verwaltungsrats der BLZ 
zwei Drittel⸗Mehrheit eine Ausgabe der Bons zu nie» 


drigerem Kurs als 90 v. H. zuzulaſſen, ein ſtarker Unſi⸗ 
cherheitsfaktor liege. 

Unter der Ueberſchrift: „Das Wort hat die Nation“ 
ſchreibt der „Tag“ u. a.: Das Ergebnis bedeutet, Frankreich 
hat geſiegt. Herriot hat ſich auf den Standpunkt zurückge⸗ 
zogen: Verſailles über alles! „Tribute“ ſtatt freiwilliger 
Beiträge für Europa Geſundung! Weitere militäriſche Nieder⸗ 
haltung Deutſchlands, Aufrechterhaltung der Kriegsſchuldpſy⸗ 
choſe. Der Ausgang dieſer Konferenz erinnert fatal an ähnliche 
Abſchlüſſe: Immer ging Deutſchland als der Leidtra⸗ 
gende von ſolchen Konferenzen. | 


Lauſanne und der amerikaniſche Kongreß 
Waſhington. Mitglieder des amerilaniſchen Kongreſſes 
äußern ſich über die Regelung von Lauſanne ſtark 
verbittert. Der republilaniſche Senator Johnſon er⸗ 
klärte, bezüglich der Schul denſtre ichung ſei der Kongreß 
nicht ſo leicht zu betören, wie bei der Annahme des 
Moratoriums. Der Führer der demokratiſchen Mehrheit des 
Nepräſentantenhauſes, Rainay, bezeichnete das Abkommen 
von Lauſanne als niederſchmetternd. Präſident Hoover 
habe durch die Bewilligung des Moratoriums die Verſfaſſung 
verletzt und 10 Milliarden Dollar aus der Hand 
gegeben, die die amerikaniſchen Steuer zahler jetzt 
bezahlen müßten. 5 


Eine Niederlage Hoovers 
Die Arbeitsloſenhilfe⸗Vorlage angenommen. 
Wafhington. Entgegen Präsident Hoovers ausdrück⸗ 
licher Ablehnung hat das Repräſentantenhaus die Garner⸗ 
Wagner⸗Vorlage, die 21 Milliarden Dollar für die Ar⸗ 
beitsloſenhilfe vorſieht, mit 202 gegen 157 Stimmen 
angenommen. Unter den Abgeordneten, die für die Annahme 
geſtimmt haben, befinden ſich 35 Republikaner. Das Abſtim⸗ 
mungsergebnis bedeutet einen politiſchen Sieg Garners, des 
demokratiſchen Vizepräſidentſchaftskandidaten. Die Vorlage 
wurde ſofort an den Senat weitergeleitet. Man rechnet da⸗ 
mit, daß Präſident Hoover ſein Veto einlegen wird. 


Kataſtrophe beſchritten werden joll. 


Deutichland erwacht! 


Unter den Schlachtrufen „Deutſchland erwache!“ und 
Juda verrecke!“ hat der Nationalbanditismus Hitlers ſeinen 
„Siegesfeldzug“ gegen den Marxismus für die „Rettung“ 
Deutſchlands begonnen. Die letzten zwei Jahre deutſcher 
Not haben dieſem Hitlerbanditismus einen Zulauf geſichert, 
der die deutſchen Faſchiſten faſt zur Macht gebracht hat. 
Der „Siegeslauf“ ſchien unaufhaltbar, man glaubte, daß 
ſchon die Preußenwahlen die Entſcheidung über das Schickſal 
der deutſchen Republik bringen werden und doch hat Hitler 
nur etwas über 40 Prozent der Bevölkerung der Stimmen⸗ 
zahl nach, hinter ſich. Man kann heute trotz der „Erfolge“ 
in Oldenburg und Mecklenburg ſagen, daß eine Wendung 
eingetreten iſt, daß ſchon die Heſſenwahlen bewieſen haben, 
daß auch der Hitlerbewegung Grenzen geſetzt ſind. Deutſch⸗ 
land beginnt aus dem Hitlertraum zu erwachen und ſieht 
ein, daß auch hier keine Rettung, ſondern der Weg zur 
Man ſoll ſich gewiß 
über den Ausgang der Reichstagswahlen noch keinerlei 
Illuſion hingeben, ſie werden auch diesmal noch einen 
Aufſchwung der Hitlergefolgſchaft bringen, Mandate und 
Stimmen werden ſich vergrößern, die bürgerlichen Parteien, 
neben Zentrum und Hugenberg, werden endgültig aufge⸗ 
rieben, das iſt das „Erwachen“, aber in ganz anderer Rich⸗ 
tung, als es ſich die Hitler und Konſorten geträumt haben. 
Denn nicht allein von ſeiten der Bevölkerung wird ihr 
Einhalt geboten, ſondern auch in den Reihen der Hitler⸗ 
leute beginnt ein Gärungsprozeß, der die Zerſetzung bringen 
muß, nicht nur deshalb, weil die Erfolge ausbleiben, die 
den Getreuen die Verſprechungen bringen jollten, ſondern 
weil der Verrat durch die Tolerierung des Kabinetts der 
Barone offenkundig wird und ferner, daß der zunehmende 
Radikalismus die Geldgeber dieſer Bewegung erſchreckt, 
nachdem es in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung eine 
Strömung gibt, die auf keinen Fall auf irgendwelche Kom⸗ 
promiſſe eingehen wollen und es mit der Sozialiſierung 
und mit der Verwirklichung des „Programms“ ernſter 
meinen, als es Hitler, Göring und Straßer ſelbſt lieb 
iſt. Schon kämpfen drei Richtungen innerhalb des „Na⸗ 
tionalbolſchewismus“ um die Macht, während Hitler ſich 
über die Regierung von Papen ausſchweigen muß. 

Deutſchland erwacht aus einem nationaliſtiſchen Traum. 
Die Kompromiſſe von Lauſanne beweiſen ihm, daß auch die 
„Retter um Papen und Schleicher“ mit ſehr beſcheidenen 
„Erfolgen“ heimkehren, daß ſie, gleich allen früheren Ka⸗ 
binetten, Erfüllungspolitit treiben müſſen, und das Deutſch⸗ 
land ganz abhängig iſt von der internationalen Geſtaltung 
der Wirtſchaft, ſich dieſem Prozeß anpaſſen muß, daß mit 
den nationalſozialiſtiſchen Phraſen nichts zu erreichen iſt, 
ſondern daß man ſich mit den Nachbarn verſtändigen muß, 
die Geſchichte ihren Lauf nimmt und nur durch Zuſammen⸗ 
arbeit die frühere Größe und Macht wiedererlangt werden 
kann. Und in dieſer Politik des zielbewußten Wiederauf⸗ 
baus hat nicht die Regierung Hitler-Papen den Weg gewie⸗ 
ſen, ſondern jene Regierungen, die Deutſchland aus dem 
Chaos des Zuſammenbruchs bis zur Periode Brünings ge⸗ 
führt haben, Papen hat noch nicht einmal den Schluß gelegt, 
ſondern die Verhandlungen und internationalen Konferenzen 
werden weitergehen, bis dieſer Aufbau durch die demokra⸗ 
tiſche Anteilnahme aller vollendet wird. Hitler hat dieſe 
Regierung von Papen durch ein Linſengericht erkauft, aber 
zugleich auch damit ſeinen Niedergang beſiegelt. Die Reichs⸗ 
tagswahlen werden die Entſcheidung bringen, daß, wenn 
es ſehr hoch kommt, Hitler höchſtens 40 Prozent der Bepöl⸗ 
kerung hinter ſich hat, daß ſich gegen 60 Prozent gegen 
dieſen Nationalbolſchewismus wenden. Die Regierung von 
Papen iſt nur ein Uebergang, und der vielfach vorausgeſagte 
Eingriff der Reichswehr als Diktaturelement wird unter⸗ 
bleiben, in dieſes Abenteuer wird ſich das deutſche Volk 
nicht ſtürzen laſſen. Aber ſicher iſt, daß der Weg zum So⸗ 
ie weitergeht, denn es darf nach dem Ausgang der 

ahlen nicht bezweifelt werden, daß ſich Deutſchlands Be⸗ 
völkerung in etwa 80 Prozent zum Sozialismus bekennt. 
Gewiß iſt der Sozialismus der Hitler und Konſorten noch 
ein ſehr verſchwommenes Gebilde, aber es war Hitler nur 
möglich, die Maſſen heranzuziehen, daß er etwas anderes 
als die beſtehende tapitaliſtiſche Wirtſchaft verſprach. Die 
80 Prozent Wähler, etwa 40 Prozent Marxiſten und die 
übrigen 40 Prozent, wollen dieſe „gottgewollte Weltord⸗ 
nung“ nicht, beweiſen, daß man nach den Reichstagswahlen 
mit oder ohne Zwang die heutige Reaktion beſeitigen muß, 


wobei es fraglich erſcheint, nach welcher Richtung das Zen: 
trum abſchwenken wird. Hugenberg bleibt der einzige 
„Hort“ jener Spießer, die ſich gegen den „Sozialismus“ jeg⸗ 
licher Art, komme er von Hitler oder Marx, abwendet, aber 
es ſtehen in dieſem Wahlkampf 80 Prozent Begen 20 Pro⸗ 
ent für und gegen eine Neugeſtaltung Deutch ands gegen⸗ 
über, und 5 im ſozialiſtiſchen Sinne. Das Bürgerkum 
iſt aufgerieben, es lehrt zu ſeiner Spießerpoſition nicht wie⸗ 
der, der Kampf wird nach den Wahlen zwiſchen Marxiſten 
und Hitlerianern ausgetragen, und um den Ausgang dieſes 
Kampfes braucht das Proletariat nicht beſorgt zu ſein. Das 
iſt das Erwachen, welches über Deutſchland kommt. 

Es iſt im Augenblick ziemlich müßig, über die Vertei⸗ 
lung der Mandate zu reden. Ebenſo von Diktatur und De⸗ 
mokratie, denn die Reichstagswahlen e zu einer 
Zwiſchenlöſung, deren Ausweg noch unbekannt iſt. Sicher⸗ 
lich werden gewiſſe Kreiſe gerade dieſen Zuſtand für die 
Verewigung des Papenkurſes ausnutzen wollen, der aber 
nur erfolgen kann, wenn ſich Hitler bereit erklärt, dieſes 
Kabinett zu tolerieren, was praktiſch den politiſchen Selbſt⸗ 
mord dieſer nationalſozialiſtiſchen Bewegung bedeutet, denn 
auch in den Kreiſen um Hitler ſieht man ein, daß die Re⸗ 
gierung der Barone dem Nationalſozialismus einen nicht 
mehr auszugleichenden Schaden gebracht hat. Papen und 
ſeine Hintermänner können nicht erwarten, daß ſie die Linke 
tolerieren wird. Zentrum, Sozialdemokratie und Kom⸗ 
muniſten werden wahrſcheinlich die Stärke im kommenden 
Reichstag erhalten, daß ſie die Regierung Papen ſtürzen 
können. Es iſt leicht möglich, daß dann aber auch noch eine 
Reichspräſidentenkriſe kommt, denn die Hintermänner des 
Herrenklubs haben etwas zu voreilig die Karten gemiſcht 
und ſo auch die Verantwortung für dieſe Kriſe dem Reichs⸗ 
präſidenten zugeſchoben, der die Reichstagsauflöſung billigte 
und jetzt durch die Neuwahlen einen Zuſtand geſchaffen hat, 
daß leine verantwortliche Regierung ans Ruder kommen 
kann. Aber, das ſind Dinge, die ers nach den Reichstags⸗ 
wahlen ſpruchreif werden von den „Erfolgen“ in Lauſanne, 
wird die Regierung von Papen nicht leben können, das Volk 
will Brot und Arbeit, und das kann ihr Papen und ſeine 
Gefo pip nicht verſchaffen. 

uf den Ausgang der Reparationskonferenz ſoll hier 
nicht näher eingegangen werden. Man muß erſt die Be⸗ 
ſchlüſſe in ihrer ganzen Tragweite abſchätzen. Aber es iſt 
nur ein Scheinerfolg, wenn man auch ſagt, daß der Poung⸗ 
plan aufgehoben, Deutſchland nur noch 3 Milliarden Reſt⸗ 
zahlungen zu leiſten hat und die Reparationen ee be⸗ 
ſtegelt find. Denn dieſe n iſt von der ierung 
Brüning vorbereitet worden, und die Theſe „Deutſchland 
kann nicht zahlen“ kam nicht von der jetzigen Regierung, 
ſondern vom Kabinett Brüning, welches von der Sozial⸗ 
demokratie toleriert wurde und im Ausland die Stimmung 
für die endgültige Streichung der Reparationen vorbereitet 
hat. Gewiß ſoll der Regierung von Papen kein Hindernis 
gelegt werden, wenn ſie das deutſche Volk der Befreiung 
entgegenführt, aber der innerpolitiſche Zuſtand Deutſchlands 
iſt alles andere, als der Ausweg aus Not und Elend, und 
gerade dieſe innerpolitiſchen Erſcheinungen ſind es, die 
Deutſchlands Erwachen herbeiführen werden. 


Goebbels gegen Gai 
„Dank“ aus dem Hauſe Hitler. 4 

Berlin, Der „Angriff“ greift in feiner Freitagsausgabe 
den Reichsinnenminiſter in ſchürfſſter Form wegen des Ver: 
botes des SA.⸗Aufmarſches an der Siegesallee 
an. Mit der Schlagzeile „Fayl provoziert die SA.“ 
bringt das Blatt in Fettdruck auf der ganzen erſten Seite einen 
ſehr heftigen Angriff gegen den Innenminiſter, dem der Vor⸗ 
wurf gemacht wird, was dutzendmale im vergangenen Jahre dem 
Reichsbanner erlaubt worden ſei. Der Miniſter nähme den 
Nationalſozialiſten Deutſchlands das Recht, auf jene 
Straßen, die ihrer hiſtoriſchen Bedeutung wegen allein der 
Größe und Wucht der Parteiorganiſation und der ſtolzen 
niemals beſiegten U: und SS.⸗For mationen 
entſpräche. Er habe jene Regierungserklärung unterſchrie⸗ 
ben, in der geſagt werde, daß das alte Syſtem fallen 
müſſe. Glaube er vielleicht aus Paragraphen⸗ und Oppor⸗ 
tunitätsgründen den Marxismus zum Sturz bringen zu können? 
Das Syſtem werde nicht überwunden durch Zaudern, Schwäche 
und ſtarre Paragraphenreiterei. Das Syſtem werde nur über⸗ 
wunden durch die maſſive Wucht und Kraft einer Millionen⸗ 
bewegung. 


Ibanez übernimmt die Regierung Chiles? 

Buenos Aires. Nach bisher unbeſtätigten Nachrichten 
aus Santiago de Chile ſoll Davila zurückgetreten ſein. 
Der ehemalige Präſident Ibanez, der am Mittwoch aus der 
Verbannung zurückgekehrt iſt, werde am kommenden Montag 
die Regierung übernehmen. Die Artillerieregimenter, die in 
der Hauptſtadt in Garniſon liegen, ſind angeblich mit dieſer 


Series Hagelweitet-Aataftrophe in Füſſen 


In As A. iſt der Wahlkampf entbrannt 


—— — 


7 
Blick in eine Wahlverſammlung der Demokraten, die große Propaganda für ihren Kandidaten, Gouverneur Noofenelt (Por⸗ 
trät auf dem Plakat), machen. — In allen Orten der Vereinigten Staaten iſt jetzt der Kampf um die bevorſtehende Präſiden⸗ 


tenwahl in voller Stärke ausgebrochen. 


Der Ausgang der Wahl iſt nicht nur für Amerika ſelbſt ſondern für die ganze Welt 


von größter Bedeutung. Die Demokraten hoffen übrigens, wie das Plakat auf unſerem Bild zeigt, beim Sieg ihres Kandida⸗ 
ten auf eine Beſeitigung der Prohibition. ö 


Weg frei für die Kriegsſchuldenfragel 


Das Echo des Lauſanner Abkommens 5 


Waſhington. 175 hohen politiſchen Kreiſen Waſhingtons 
äußert man ji über die Lauſanner Regelung höchſt er⸗ 
freut. Im Staatsdepartement wird erklärt, 
daß nunmehr der Weg für die Regelung der 
Kriegsſchuldenfrage frei ſei. 
Man betont jedoch wiederum, daß die amerikaniſche Regie⸗ 
rung eine Geſamtregelung ablehne, ſondern mit den 
Schuldnerländern einzeln verhandeln wolle. Die nächſten 
Schritte müßten nun von den Schuldnerländern 
unternommen werden, denen die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten entgegenkommen werde, 
ohne jedoch irgendwelche bindende Verſprechun⸗ 
gen machen zu können. 
Gegenüber dieſem Waſhingtoner Optimismus wird in 
der Neuyorker Preſſe feſtgeſtellt, daß die amerikaniſche Re⸗ 


is, nabpin ut and 


sturm im preußife 


gierung durch die geeinte europäiſche Front gerade in die; 
jenige Lage hineinmanövriert worden ſei, die es peinlich 
habe vermeiden wollen. Die amerikaniſche Regierung 

ſei jetzt gezwungen, entweder die Kriegsſchulden 

zu ſtreichen oder beträchtlich herabzuſetzen oder 

aber die Schuld für die Verhinderung der 

Wiederkehr normaler Wirtſchaftsbeziehungen 

auf ſich zu nehmen. 

Wenn man die . des Kongreſſes berückſichtigt, ſo 
werde die amerikaniſche Regierung wahrſcheinlich nichts an 
deres tun können, als im Dezember ein neues Morato“ 
rium für die dann fälligen Zahlungen zu bewilligen. } 
Andererſeits werde die Lauſanner Regelung die Rück! 
zahlung der kurzfriſtigen amerikaniſch⸗deutſchen Kredite 


günſtig beeinfluſſen. 
Lo idt 1 


7 


De tt 


en 


Wiederholte Unterbrechungen der Sitzung — die politiſche Amneſtie abgelehnt 


Berlin. Vor der Abſtimmung über die Amneſtiegeſetze im 
Preußiſchen Landtag ließen die Nationalſozialiſten durch den 
Abg. Freiſler erklären, daß der Berliner Polizeioberleutnont 
Maß, der am Donnerstag vormittag in ſeinem Dienſtzimmer 
mit ſchwerem Kopfſchuß aufgefunden und ſpäter geſtorben ſei, 
der nationalſozialiſtiſchen Fraktion pflichtgemäß Material über 
die Vorgänge in der Polizei geliefert habe. Ein Selbſtmord 
komme nicht in Frage. Es bleibe nur der Verdacht, daß det 
Polizeipräſident und der Polizeivizepräſident in dieſem Falle 
politiſchen Mord zum Mittel der Verdeckung ihrer rechtswidrigen 
Methoden gemacht hätten. 

Die Nationalſoziagliſten brachten fortgeſetzt Drohrufe 
gegen die Sozialdemokraten und insbeſondere gegen den 
Polizeipräſidenten von Berlin, Grzeſinski, aus. 

Der Redner beantragte u. a. die Staatsanwaltſchaft anzuwei⸗ 
ſen, den Polizeipräſidenten, den Polizeivizepräſidenten und den 
Polizeikommandeur Feiimannsberg in den Anklagezuſtand 

zu verſetzen. 

Der Abg. Erzeſinski erklärte unter fortgeſetztem Lärm 

und Zurufen von ſeiten der Nationalſozialiſten, dieſe 

Vorwürfe ſeien ſo ungeheuerlich, daß ſie ſchnellſtens vom 


Blick auf das maleriſch gelegene Städtchen Füſſen im bayriſchen Allgäu, das von einem Hagelwetter heimgeſucht wurde, wie es 


in ſolcher Heftigkeit in Deutſchland noch nie beobachtet wurde. Hagelkörner bis zu 


einem Kilo Gewicht durchbohrten ſtarke 


Schindeldächer und richteten auf den Feldern große Verwüſtungen an. Der Schaden iſt ziffernmäßig noch gar nicht feſtzuſtellen. 


Kube ſagte u. a., Grzeſinskis Reden und andere Tatſachen ber 
wieſen, daß die Sozialdemokratie in Preußen bewußt auf den 
Bürgerkrieg hinarbeiten. Der Antrag wurde ſchließ“ 
lich dem Polizeiunterſuchungsausſchuß überwieſen. Zur Ber 
haftung des nationalſozialiſtiſchen Abg. Becker le⸗Frankfurt & 
M. teilte Innenminiſter Severing mit, daß er die Verhaft 
tung angeordnet habe, doch verwahre er ſich gegen in der Be 
gründung des Antrages enthaltene Angriffe auf die leitenden 
Polizeibeamten. 
Hierbei kam es erneut zu ſtürmiſchen Proteſtruſen der 
Nationalſozialiſten. i 
Dann nahm der Landtag die Abſtimmung über die Amneſtie“ 
geſetze vor. 4 
Nach der Abſtimmung der Amneſtievorlage erklärte Abg. 
Kube (NS), daß die Vorlage des Staatsrates vollkommen 
wertlos jei, unter der Betonung, daß feine Fraktion an dieſen 
Verhandlungen kein Intereſſe mehr habe. Als die Natjonal?“ 
ſozialiſten das Weſſel⸗Lied anſtimmten, f 
antworteten die Kommuniſten mit der Internationale, 
die aber von den Nationalſozialiſten übertönt wurde. Det 
Präſident hatte bereits ſeinen Sitz verlaſſen, ſo daß die Sitzung 
unterbrochen war. Die Nationalſozialiſten ſchloſſen mit dem 
Rufe: „Deutſchland erwache!“ N 


Die politiſche Amneftie 4 
in Preußen geſcheiterl 
Berlin. Im Preußiſchen Landtag fanden am Freitag die 
Abſtimmungen über die politiſche Amneſtievor“ 
lage ſtatt, gegen die der Staatsrat Einſpruch erhoben hat. 
Für die Vorlage wurden 244 gegen 157 Stimmen abgegebe n. 
Die erforderliche Zweidrittelmehrheit ft alſo nicht erreicht. 
Damit iſt die vom Landtag gewünſchte politiſche Amneſtie infolge 
Einſpruchs des Staatsrates geſcheitert. 4 


Raus mit den Nazis! 


Steinhagel der Ortsbewohner gegen einen S. A.⸗Aufmarſch. 
Marburg a. d. L. In Naunheim im Kreiſe Bieden 
kopf ſollte geſtern abend eine nationalſozialiſtiſche Verſammlungd 
ſtattfinden. Als die Nationalſozialiſten in den Ort einzogen 
wurden fie mit einem Steinhagel empfangen, In der Wirt“ 
ſchaft des Ortes kam es zu einer Schlägerei. Auf der Straße 
ſetzte ſich dann das Steinbombardement fort, Die Polize! 
war machtlos. Den Nationalſozialiſten gelang es ſchließzlich 
ihr Auto wieder zu erreichen. Auf der Fahrt wurden fie imme“ 
wieder mit Steinen beworfen. In Hermannſtein kam © 
zu einer zweiten ſchweren Schlägerei, bei der auch Schüſſ“ 
gewechſelt wurden. Etwa 30 Perſonen find verletzt worden, da⸗ 
von neun ſchwer. In Naunheim verweigerten di 
Einwohner die Unterbringung der Verletzten 
ihren Häuſern. R 


| 


Sonntag, den 10. Juli 1932 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Sonntag, den 10. Juli 1932 


Bolniſch-Schleſien z Arheitslefenprablem und die ſcleſachen Gemeinden 


355 Gutsbefiger, der jein Begräbnis bezahlt 
Es iſt feine Seltenheit, daß alte Leute ſich noch zu Leb⸗ 
üetten einen Sarg beſchafſen ER das aber irgendwo 
alt dem Boden aufbewahren. Im Rybniker Kreis hat eine 
ft ere, Bäuerin einen Sarg für ſic beim Tischler beftel und 
— legte Gewicht darauf, daß der Sarg ſorgfältig ausgeführt 
Berge Er mußte geräumig und bequem ſein, damit ſie ſich 
923 dem Tode nicht plagen muß! Sie hat einmal wahrge⸗ 
Peg daß ein Toter in einen zu kleinen Sarg gelegt 
handen den man nur mit Mühe zumachen konnte. Die Knie 
eſchloſ ſo hoch, daß der Deckel nur durch Gewaltanwendung 
Toten en werden konnte. Man kann ſich die Lage des 
zum Kin dem Sarge vorſtellen. Die Kriſe reichte ihm bis 
einer felge der Rücken war ganz krumm geworden. In 
Tode i a Situation wollte unjere Bäuerin nach ihrem 
her ai Sarge nicht liegen, weshalb ſie dem Tiſchler plau⸗ 
achte, daß der Sarg lieber größer als zu klein ſein 
Sie hat auch wiederholt an den Sarg den Zollitod 


alles tt und als der Tiſchler ſich umgewendet hat, maß ſie 

0 r 5 . 

ſchlecht ee Band ab, denn beim Zollſtock kannte ſie ſich 
Endli 


5 ch war der Kaſten fertig, den ſie im Holzſchuppen 
ue Jeden Tag kroch ſie auf den Boden im Holz⸗ 
sollte ey beſichtigte den Sarg, in dem fie einmal liegen 
kat ſich die Jer Sarg ſchon ein Jahr auf dem Boden ſtand, 
liebſten Pe Bäuerin an ihn derart gewöhnt, daß ſie ſich am 
in dem Halte hinlegen wollte. Sie verweilte die ganze Zeit 
in den Hol ichuppen, ſtand ſelbſt in der Nacht auf und lief 
Ryenir bolſchuppen bis man ſie in die Irrenanſtalt nach 
und die rachte. Der Sarg hat ihr den Verſtand verdreht, 
Nomen ganze Sarggeſchichte hat ein tragiſches Ende ge⸗ 
Sen 
defellänauſo tragiſch endete die Geſchichte mit der Voraus⸗ 
durch x 8 und Vorausbezahlung der Beerdigungskoſten 
reits 3 Gutsbeſitzer. Es dies ein älterer Herr, der be⸗ 
ein gewi Jahre auf dem Buckel ſchleppte. Der Gutsbeſitzer, 
im Hewiſſer Joſef Wilickt, kam nach Ezenſtochau und mietete 
Mensch a. „Polonia“ zwei Zimmer. er ein ehrlicher 
Dann parat, jo hat er die beiden Zimmer im Voraus bezahlt. 
und eßab ſich Herr Wilicki in das bekannte Marienkloſter 
ein ge dort den ganzen Tag. Den nächſten Tag ſuchte er 
die Trerdigungsinſtitut auf, beſichtigte die Särge, ließ ſich 
erdigu uerkleider der Sargträger zeigen, bezahlte alle Be⸗ 
richtu ugskoſten und ſagte, daß die geſamte Begräbnisein⸗ 
Joſef Wiür einen auf kragiſche Art und Weiſe verſtorbenen 
Tz 1 ilicki beſtimmt iſt, der in der Totenkammer des 
kochauer Krankenhauſes liegt. Er beſtimmte noch, daß 

ig um 5 Uhr nachmittags in der Totenkammer ſein 
Is das alles erledigt war, ging Wilicki noch einmal 
Gaſtha irche betete dort fleißig, dann frühſtückte er in einem 
ein aus und begab ſich in das Hotel. Hier ſchloß er ſich 
Al n > 2 u. 1 ſich 7 8 
ie Schlä e. atſächlich wurde Wilicki in die 
wohnten, ö e e dale e t Uhr 
mit de ags eingeliefert und kurz darauf kam ein Wagen 
en, dem Sarg vorgefahren. Es war alles gut vorbereitet 
Kwweſen, weshalb auch alles vorzüglich klappte. Nur mit der 
er de hatte Wilicki keine Abmachungen getroffen, obwohl 
x dorher dort fleißig gebetet hat. Das war auch überflüſſig, 
un die Kirche hat für die Selbſtmöder nichts übrig. Sie 
nicht wohl Ausnahmen bei den Reichen, aber Wilicki hat 
ur einmal angegeben, von wo er gekommen iſt. Er hat ſich 
fi als Gutsbeſitzer in die Hotelliſte eingetragen. Hätte er 
leicht einer Heimatgemeinde erſchoſſen, dann wäre er viel. 
am 3071 dem geheiligten Platz beerdigt worden, ſo muß er 
aune liegen. 


Reorganifierung des Hüttenſyndikals 


jormien, Eiſenhütten gehen daran, das Hüttenſyndikat zu re⸗ 
ganiſterm um Erſparniſſe erzielen zu können. Die Reor⸗ 
i ung ſoll ſchon große Fortſchritte gemacht haben und 
vorſtellen daktiſch ausſehen wird, das kann man ſich lebhaft 
n. Man wird einen Teil der Angeſtellten auf die 
zen, waerſen und den übriggebliebenen die Gehälter kür⸗ 
ſyndikats man dann als eine „Reorganiſation“ des Hütten⸗ 
kynditat peedeichnet, Wozu das gang überflüffige Hütten- 
ufträa b eſteht, das kann niemand aufklären. Für die neuen 
Zuweiſ de ſorgen die Arbeiter, indem ſie die Regierung um 
verlauten , von Beſtellungen an die Hütten bitten. Wie 
von „et, hat die Regierung einen Auftrag über Lieferung 
Tonnen Hüttenproduktion erteilt, und die heutige 
Zachodnig“ bucht das auf das Konto der Be 
engen des Herrn Wojewoden. Die Beſtellungen 
marc e Vereinigte Königs und Laurahütte, ferner die 
ck⸗ und die Falvahütte ausführen. 


— 


die Ferdinandgrube 

a. iſt ein rentables Unternehmen 
erd uſammenhang mit der geplanten Stillegung der 
8 e ndgrube haben bie Angeſtellten und Arbeiter Rieser 
tet. AR umfangreiches Schreiben an die Behörden gerich⸗ 
Srubg % iſt dort auch die Rede über die Rentabilität der 
rochenen Trotz der vielen Feierſchichten und der ununter⸗ 
70 Keduzierung der Belegſchaft hat die Grube jeden 
Bismarähüchs 78 000 Zloty an“ die Generalverwaltung in 
eine Verſchlte abgeführt. Erſt in den letzten Monaten iſt 
50 000 31 echterung eingetreten, aber es konnten dennoch 
rentiert ot) pro Monat abgeführt werden. Die Grube 
waltun ſich und von Verluſten iſt keine Rede. Die Ver⸗ 
fillegen muß andere Gründe haben, wenn ſie die Grube 
ein groß will, aber dieſe Gründe ſind nicht ſtichhaltig, um 

es, modernes Induſtriewerk zu vernichten. 


— 


Am Sonntag, den 10. Juli um 15 Uhr 


Alle Mitglieder der freien Arbeiter- und Kulturbewegung ſind herzlichſt 
eingeladen. Eintritt 20 Groſchen, Arbeitsloſe mit Ausweis 10 Groſchen 


— . . s . . 


Bemerlungen zu den 


letzten Beſchlüſſen des Kommunalverbandes zum Arbeitsloſenproblem 


Verſüumniſſe der ſchleſiſchen Gemeinden — Pie Hilfsaktion muß alle Arbeitsloſen umfaſſen 
Reue geſetzliche Regelung des Geſamtproblems — Die Arbeitskolonnen 


Ueber die Tagung und die Beſchlüſſe des Kommunal⸗ 
verbandes vor einer Wahe haben wir berichtet, enthielten 
uns jedoch jeglicher Bemerkung zu den gefaßten Beſchlüſſen. 

Wir unterſtreichen hier ausdrücklich, daß neben den Ar⸗ 

beitergewerkſchaften in erſter Reihe die Kommunen be⸗ 

rufen ſind, über dieſes Problem zu reden und zu be⸗ 

ſchließen. 
Sie tragen einen Teil der Koſten, die zur Linderung der 
allergrößten Not erforderlich ſind und ſie ſind die erſte In⸗ 
ſtanz, an welche ſich die Arbeitsloſen in ihrer Not um Hilfe 
wenden. Im Grunde genommen, ſind wir mit einigen Vor⸗ 
behalten mit den Beſchlüſſen des ſchleſiſchen Kommunalver⸗ 
bandes einverſtanden. In den Beſchlüſſen haben wir jedoch 
eine ſehr wichtige Tatſache vermißt, die nicht übergangen 
werden kann. Die Gemeinden ſind über die 
Urſachen der Arbeitsloſigleit herumgegangen, 

wollten ſich anſcheinend nur auf die Hilfeleiſtung beſchrän⸗ 
ken. Das genügt aber nicht, 

denn die Hilſeleiſtung iſt innigſt mit Urſachen der Ar⸗ 

beitsloſigkeit verbunden. 
Man muß das Uebel an der Wurzel faſſen, man muß die 
Beule rückſichtslos aufdecken, den Eiter ausdrücken, wenn die 
Wunde heilen ſoll, anders kommen wir nicht zum Ziele. Die 
Gemeinden haben das Recht, in die Mißwirtſchaft, wie wir 
ſie in der Schwerinduſtrie haben, einen Einblick zu werfen 
und ihre Meinung darüber auszuſprechen, ja in die Welt 
hinauszuſchreien, damit man uns endlich erhört. Das haben 
die ſchleſiſchen Gemeinden verſäumt und das iſt ſehr zu be⸗ 
dauern. 49 8 
Eine andere Frage, die ebenfalls brennend und völlig 

ausgereift iſt, 

bleibt die Kommunaliſierung der großen modernen, 

ſtillgelegten Gruben. ? . 

Dieſe Frage iſt ſehr aktuell und dort, wo ſie angeſchnitten 
wurde, gewinnt die Kommunaliſierung überall zahlreiche 
Anhänger. Die Königshütter Stadtrada wollte mit beiden 
Händen zugreifen, als die Gräfin⸗Lauragrube ſtillgelegt 
wurde. Die Chorzower Gemeindevertreter haben ſich auch 
einſtimmig für die Kommunaliſierung dieſer Grube ausge⸗ 
ſprochen und am Donnerstag waren wir Zeugen, daß die 
Kattowitzer Stadtväter derſelben Anſicht ſind, denn ſie 
ſprachen ſich für die Kommunaliſierung der Ferdinandgrube 
aus. 

Wir find ſicher, daß wohl alle ſchleſiſchen Gemeinden da⸗ 

für zu haben ſind, weshalb gerade dieſe Frage, als Be⸗ 

ratungsgegenſtand auf alle Tagungen der 7 

Gemeinden hingehört. Wenn es nur gelingt, en Ans 

fang zu machen und die Allgemeinheit zu berzeugen, 

daß es ohne den Kapitalisten tauſendmal beſſer geht als 


mit ihnen und daß dabei nicht nur die Arbeiter und die 


Kommune, ſondern vor allem die Allgemeinheit profi⸗ 
tiert, dann hört die Generaldirektorenwirtſchaft ſchnell 
auf und wir werden alle aufatmen. 

Auch dieſe Frage haben leider die Kommunen nicht behan⸗ 
delt und das iſt ein arger Fehler, zumindeſtens ein Ver⸗ 

ſäumnis. 

Was die Hilfsaktion für die Arbeitsloſen anbetrifft, ſo, 
wie bereits ausgeführt, ſind wir mit den Beſchlüſſen der In⸗ 
duſtriegemeinden, mit wenigen Einſchränkungen, einver⸗ 
ſtanden. Sie verlangen, daß die Hilfsaktion geſetzlich neu⸗ 
zuregeln iſt und zwar in dem Sinne, 

daß ein jeder Arbeitslose, jo lange er ohne Arbeit bleibt, 

eine Arbeitsloſenunterſtützung in Bar und in Natura⸗ 

. lien erhält. 

Das ijt unſere alte Forderung, die durch die Sozialiſten in 
dem Schleſiſchen und auch in dem Warſchauer Sejm wieder⸗ 
holt erhoben wurde. Der Hauptvorſtand des Arbeitsloſen⸗ 
fonds hat für den Monat Juli 5 Millionen Zloty in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, welcher Betrag für alle Arbeitsloſen in ganz 
Polen beſtimmt iſt. Dabei wurde angenommen, daß 60 000 
Arbeitsloſe auf die Unterſtützung Anſpruch erheben können. 


Das iſt direkt unerhört, wenn man bedenkt, daß in unſe⸗ 
rer Wojewodſchaft allein 130 000 Arbeitsloſe und gegen 
50 000 Kurzarbeiter find. 

Wem ſoll durch dieſen Betrag zuerſt geholſen werden und 
was ſollen jene Arbeiter machen, die keine Unterſtützung er⸗ 
halten. Wer ſoll dieſen helfen, etwa die Gemeinden, die 
ihre Budgets in einer jeden Sitzung reduzieren müſſen? Hier 
muß etwas geſchehen, muß eine ganze und ordentliche Arbeit 
gemacht werden. 2 

Die Regierung plant zwar eine neue Hilfsaktion für 
den kommenden Winter. Vorläufig wiſſen wir nur, daß 
neue Zuſchläge geplant werden, wie man aber dort die Hilfs⸗ 
aktion ausbauen will, darüber wird nichts gejagt. Neue 
Steuerlajten werden zweifellos kommen, die die arme Bes 
völkerung ſpüren wird, ob aber die Arbeitsiojen die Hilfe 
auch jpüren werden, das iſt einſtweilen noch eine Frage. 60 
Millionen Zloty will die Regierung auftreiben. Wir zwei⸗ 
feln ſehr daran, ob ſie die 60 Millionen auftreiben wird. 
Das wird ſo ſein, wie im vorigen Jahre. Man ſchmiß mit 
den Millionen hin und her, man erzählte uns von Natural⸗ 
lieferungen durch die Bauern und Großgrundbeſitzer für 
rückſtändige Steuern, aber daraus iſt nichts geworden und 
letzten Endes reichte es kaum für die Armenſuppen, die zu⸗ 
letzt immer dünner wurden und in vielen Gemeinden nur 
jeden zweiten Tag zur Ausgabe gelangten. 

Zu begrüßen iſt es ferner, daß die Gemeinden an die 
arbeitsloſe Jugend denken und ſie beſchäftigen wollen. 

Die jungen Arbeiter leiden fürchterlich unter der Wirte 
ſchaftskriſe, fie leiden phyſiſch und fie leiden pinhiih und 
moraliſch! 

Der Schaden iſt dreifach groß. Nur iſt es nicht ganz klar, 
was die Gemeinden unter 
Schaffung von Arbeitskolonnen 
verſtehen. l 
Sollen dieſe Arbeitskolonnen ſelbſtändig Arbeiten über⸗ 
nehmen und ſie ausführen, oder ſollen ſie an Privat⸗ 
unternehmer verſchachert werden? 
Das iſt eine wichtige Frage, die geklärt werden muß und 
zwar gründlich. Im erſteren Falle wäre dieſer Gedanke nur 
zu begrüßen, während im zweiten Falle viele Bedenken auf⸗ 
tauchen. 
Wir waren die erſten in Polen, die vor der Stillegung 
der Kleophasgrube den Gedanken aufgeworfen haben, 
daß die Kleophasgrube zu kommunaliſieren iſt und unſer 
Gedanke wurde ſpäter durch die beiden Gemeinden, 
Königshütte und Chorzow, aufgegriffen, als die Eräfin⸗ 
Lauragrube ſtillgelegt werden ſollte. 
Wir wollen auch betreffs der Arbeiterkolonnen aus den 


Reihen der Arbeitsloſen einen 


praktiſchen Vorſchlag unterbreiten. 
Man ſoll die Arbeitsloſen in s 
ge ge 

einteilen und ihnen die Ausführung verſchiedener Arbeiten 
überlaſſen, bei Ausſchluß der Privatunternehmer. Auf den 
Gruben und Hütten führen immer noch ſonſtige Arbeiten 
Privatunternehmer aus der Wojewodſchaft, aus Kongreß⸗ 
polen, Galizien und Beuthen aus. In den Gemeinden und 
in den Kreiſen werden alle Arbeiten an Priratunternehmer 
ausgeteilt. Die Arbeiten werden teuer und miſerabel aus⸗ 
geführt und die Arbeiter werden elend entlohnt und ausges 
beutet. Wäre es da nicht beſſer, wenn Arbeiterkolonnen ge⸗ 
511 55 werden, die ſelbſtändig dieſe Arbeiten ausführen. 

ir haben arbeitsloſe Kopfarbeiter, Ingenieure, Techniker 
u. a. und man könnte ſie in einer Genoſſenſchaft mit den 
phyſiſchen Arbeitern organiſieren, ihnen dieſe Arbeiten über⸗ 
tragen und einen großen Teil des Elends dadurch mildern. 
a Italien ijt das üblich und die Arteli, jo nennt man dieſe 

rbeitsgenoſſenſchaften, haben ſich vorzüglich bewährt. Dieſe 
Frage ſteht zur Debatte offen. Jedenfalls müſſen wir ſchon 
heute darauf hinweiſen, daß die rückſichtsloſe Ausbeutung 
der Arbeitsloſen, wie das in vielen Gemeinden der Fall iſt, 
energiſch zu verwerfen iſt. 


eee eee» BSG EIER) 


Streikausbruch in der Sileſiahütte Lipine 

Am geſtrigen Freitag brach in der Verzinkerei der 
Sileſiahütte in Lipine plötzlich ein Streik aus, der 1200 
Arbeiter umfaßt. Dieſer Streikausbruch iſt auf die von 
der Verwaltung vorgenommene Reduzierung der Tageslöhne 
um 80 Groſchen bis 1.50 Zloty zurückzuführen. In dieſer 
Angelegenheit fand heute Sonnabend vormittag vor dem 
Demobilmachungskommiſſar in Kattowitz eine Konferenz 
ſtatt, um eine gütliche Beilegung des Streiks herbeizuführen. 


Herr Wojewode über die Stillegung 
der Karmergrube 
Geſtern ſprach eine Arbeiterdelegation der Karmer⸗ 


grube beim Wojewoden vor, um bei ihm gegen die geplante 


Stillegung der Grube zu proteſtieren. Die Delegation machte 
den Herrn Wojewoden darauf aufmerkſam, daß eine einſt⸗ 
weilige Stillegung des Schachtes die ganze Grube zugrunde 
richten kann. Der Herr Wojewode erklärte der Delegation, 
daß er offiziell über die beabſichtigte Stillegung der Grube 
gar nicht verſtändigt wurde. Er hat das aus den Preſſe⸗ 
artikeln erfahren. Er iſt über die beabſichtigte Stillegung 
ſehr erſtaunt, weil ihn die Verwaltung der Gieſche⸗Spolka 
nach der e der „Kleophasgrube“ verſichert hat, daß 
alle übrigen Induſtriebetriebe aufrecht erhalten bleiben. 


Zuletzt gab der Wojewode der Delegation das Verſprechen, 
daß er Schritte einleiten werde, um die Stillegung der 
Karmergrube zu verhindern. — Am kommenden Montag 
wird beim Demo über die Stillegung dieſer Grube eine 
Konferenz ſtattfinden, und wir werden erfahren, was mit 
dem großen Induſtriebetrieb geſchehen ſoll. 


Der geſtrige Volkswille veripätet 
„Infolge techniſcher Schwierigkeiten hat ſich die Heraus⸗ 
gabe des geſtrigen „Volkswille“ um einige Stunden ver⸗ 
zögert und die Kolportagen konnten infolgedeſſen nicht mehr 
bedient werden. Ein Teil unjerer Leſer erhält den „Volks⸗ 
wille“ mit der heutigen Sendung. Wir bitten die Leſer⸗ 
ſchaft die Verſpätung zu entſchuldigen. ' 


1 


Kattowig und Umgebung 


Eine merkwürdige Schmuggelgeſchichte. g 

Wegen Uebertretung der Zollvorſchriften und Schmuggel 
eines Herrenmantels, ſowie anderer Bekleidungsſtücke, ferner 
Damenbekleidung aus Deutſchland nach Polen, hatte ſich am 
Freitag, vor der Zollſtrafkammer des Landgerichts Kattowitz, 
der Joſef Herberg aus Sosnowitz zu verantworten. Der Ange⸗ 
klagte lehnte jede Schuld ab und erklärte, daß es ſich um Klei⸗ 
dungsſtücke polniſchen Arſprungs handele. Der Angeklagte gab 
dann an, ſ. Zt. die polniſch⸗deutſche Grenze zwecks Beſuch eines 
Verwandten in Berlin überſchritten und die Kleidungsſtücke in 
ſeinen Koffern aus Polen als Reiſekleidung mitgenommen zu 
haben. In Deutſch⸗Oberſchleſien hat dann Herberg nach ſeinen 
weiteren Ausführungen mit Berlin ein Telephongeſpräch ge⸗ 
führt und dabei erfahren, daß der Verwandte verreiſt ſei. Dar⸗ 
aufhin hätte er ſich entſchloſſen, die Reiſe nach Berlin aufzuge⸗ 
ben, und nach Polen wieder zurückzufahren. An der Grenze 
habe man ihm dann bei Rückkehr große Schwierigkeiten ge⸗ 


S 


macht und die Bekleidungsſtücke ſchließlich konfisziert. Sehr zu 
Ungunſten des Angeklagten, deſſen Ausſagen wenig glaubhaft 
waten, ſprach dann der Umſtand, daß er ausgerechnet die Grenz⸗ 
ſtelle Summin im Rybniker Kreiſe und nicht die bequemere 
Grenzſtelle Hindenburg bezw. Beuthen für die beabſichtigte 
Fahrt nach Berlin paſſierte. Hierauf erklärte Herberg, daß er 
den Amweg gewählt hätte, weil er in Rybnik noch einen Ber 
kannten auſſuchen wollte, der ihm einen Barbetrag von 30 31. 
ſchuldete. Der Staatsanwalt ſprach dann noch ſeine Verwun⸗ 
derung darüber aus, weshalb denn der Angeklagte, nicht un⸗ 
mittelbar von polniſcher Seite, das Telephongeſpräch mit Ber⸗ 
lin führte, ſchon allein, um verſchiedene Fahrtſpeſen u. a. m. zu 
erſparen. Hierauf konnte der Beklagte keine konkrete Auskunft 
geben, behauptete aber nach wie vor, unſchuldig zu ſein. Es 
blieb ſchließlich nichts anderes übrig, als eine vorläufige Ver⸗ 
tagung eintreten zu laſſen, um eine nochmalige eingehende 
. der konfiszierten Bekleidungsftücke vornehmen zu 
aſſen. 9. 


Eichenau. (Schreibmaſchinendiebſtahl.) Aus dem 
Büro des Johann Bujok in Eichenau, wurde durch Cinbruch eine 
Schreibmaſchine, Marke Mercedes, geſtohlen. Bei der geſtohlenen 
Schreibmaſchine weiſen die Typen der Buchſtaben ſ, n, z und 1 
beſondere Merkmale auf. Vor Ankauf wird gewarnt! 7 

Eichenau. (Neue Dienſtſtunden beim Gemeinde⸗ 
vorſtand.) Im Eichenauer Gemeindebüro ſind die Dienſt⸗ 
ſtunden von nun ab auf die Zeit von 8—15 Uhr verlegt worden. 
Die Beamten arbeiten nicht mehr mit einer Mittagspauſe, ſon⸗ 
dern durchgehend. Das Publikum ſelbſt wird nur in der Zeit 
von 8—12 Uhr abgefertigt. —e. 


Königshütte und Umgebung 


Herabſetzung verſchiedener Lebensmittelpreiſe. 

In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurden die, vom Preis⸗ 
feſtſetzungsausſchuß neugeregelten, Lebensmittelpreiſe geneh⸗ 
migt. Es koſten bis zum Widerruf: Roggenmehl 1 Kilo 44 Gro⸗ 
ſchen, Roggenbrot 1 Kilo 42 Groſchen. Weizenmehl 1 Kilo 18 
Groſchen, eine Semmel 120 Gramm 10, eine ſolche von 80—85 
Gramm 7 Groſchen, Vollmilch 1 Liter 30 Groſchen, Buttermilch 
1 Liter 15 Groſchen, Eier je nach Größe 6-10 Groſchen. Im all⸗ 
gemeinen wurden die Mehlpreiſe um 2, die Fleiſchpreiſe um 20 
Groſchen herabgeſetzt. — Fleiſch⸗ und Wurſtwaren: Die einge⸗ 
klammerten Preiſe gelten für den Markthallenverkauf. Schweine⸗ 
fleiſch 1 Kilo 1. Gattung im Laden 190 Groſchen (170), 
Schweinefleiſch 2. Gattung 1 Kilo 170 Groſchen (150), Kalb⸗ 
fleiſch 1. Gattung 1 Kilo 170 Greſchen (150), Kalbfleiſch 2. Gat⸗ 
tung 1 Kilo 130 Groſchen (110), Rindfleiſch 1. Gattung 1 Kilo 
180. Groſchen (160), Rindfleiſch 2. Gattung 1 Kilo 160 Groſchen 
(140), friſcher Speck 1. Gattung 1 Kilo 230 Groſchen (230), Spek 
2. Gattung 210 Groſchen (210), Talg 1. Gattung 230 Groſchen 
(230), Talg 2. Gattung 1 Kilo 210 Groſchen (210), Krakauer 
wurſt, 100 prozentige, 1 Kilo 360 Groſchen (360), Krakauer ger 
miſcht 1. Gattung 1 Kilo 240 Groſchen (220), Krakauerwurſt 2. 
Gattung 1 Kilo 200 Groſchen (200), Knoblauchwurſt 1. Gattung 
1 Kilo 230 Groſchen (230), Knoblauchwurſt 2. Gattung 1 Kilo 
190 Groſchen (190), Preßwurſt 1. Gattung 1 Kilo 240 Groſchen 
(220), Preßwurſt 2. Gattung 1 Kilo 180 Groſchen (160), Leber⸗ 
wurſt 1. Gattung 1 Kilo 260 Groſchen (240), Leberwurſt 2. Gat⸗ 
tung 1 Kilo 200 Groſchen (200). Während der Butterpreis 
offen gelaſſen wurde, koſtet ein Kilo Weißkäſe 50—80 Groſchen. 
Uebertretung dieſer Preiſe können mit 10000 Zloty Geldſtrafe 
oder 6 Wochen Gefängnis beſtraft werden. m. 


Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird am Sonn: 
tag, der Tag⸗ und Nachtdienſt von der Barbaraapotheke am 
Plac Mickiewicza, der Nachtdienſt der nächſten Woche bis zum 
Sonnabend, von der Adlerapotheke, an der ulica 3⸗go Maja, 
ausgeübt. — Im ſüdlichen Stadtteil übt den Sonntags⸗, ſowie 
den Nachtdienſt der ganzen Woche bis zum Sonnabend, die 
Marienapotheke an der Ede ulica Wolnosci⸗Szpitalna aus, m. 
Opfer des Badens. Nachdem in der Stadt bis jetzt noch 
immer nicht genügend Badegelegenheit vorhanden iſt, verſuchen 
insbeſondere jüngere Leute in den verſchiedenen Löchern ein⸗ 
ſtiger Ziegeleien ein Bad zu nehmen, auf die verſchiedenen Ge⸗ 
fahren nicht achtend. So erging es auch dem 20 Jahre alten 
Alfred Broll von der ulica Mickiewicza 62, der in den Lehm⸗ 
löchern, an der ulica Marjanski ein Bad genommen hat. Des 
Schwimmens überhaupt nicht kundig, kam der junge Mann in 
eine tiefe Stelle und ertrank. Seine Leiche wurde geborgen. m. 
Anſtatt einzukaufen, iſt er durchgebrannt. Der gegenwär⸗ 
tige Wirt des Markthallen reſtaurants ſchickte dieſer Tage einen, 
bei ihm beſchäftigten jungen Mann, mit einem Betrag von 263 
Zloty in die Monopolſtelle, zwecks Einkaufes von Tabakerzeug⸗ 
niſſen. Nachdem in Erfahrung gebracht wurde, daß der junge 
Mann nach Poſen eine Vergnügungsreiſe angetreten hat, wurde 
bei der Polizei Anzeige erſtattet. m. 
Einbruch in einen Kiosk. In der geſtrigen Nacht drangen 
Unbekannte in die Verkaufshalle der Frau Lendzik, an der Ecke 
ulica Bytomska⸗Hutnicza, ein und entwendeten den vorhandenen 
Warenvorrat an Zigaretten und Zuckerwaren. m. 
Kellereinbrecher. Im Hauſe ulica Bytomska 11 wurde in 
der Nacht in einen Keller eingebrochen und zum Schaden des 
Mieters Ignaz Nieſtroj 11 Flaſchen ſelbſt hergeſtellten Wein 
entwendet. — In einem anderen Falle wurden in fünf 
Kellern des Hauſes ulica Kazimierza 4 die Schlöſſer abgeſchlu⸗ 
gen bezw. die Türen ausgehrben Geſtohlen wurde nichts, weil 
eben nichts mehr da war. f m. 
Arbeitsloſigkeit will ihn auf die ſchieſe Bahn gebracht haben. 
Vor der Königshütter Strafkammer hatte ſich der 24 Jahre alte 
Johann Pr. aus Königshütte wegen verſchiedener Einbrüche in 
Verkaufshallen zu verantworten. Aus der Perſonalfeſtſtellung 
konnte entnommen werden, daß es ſich um einen Berufsein» 
brecher handelt, da er ſchon mehrere Monate wegen ähnlicher 
Vergehen hinter Gefängnismauern zugebracht hat. Zu ſeiner 
Entſchuldigung führte der Angeklagte an, daß er ſchon jahrelang 
arbeitslos ſei und ihn die Erwerbsloſigkeit auf dieſe Bahn ge⸗ 
bracht hat. Das Gericht konnte für eine ſolche Entſchuldigung 
klein Verſtändnis finden, da, auf Grund deſſen, heute ein jeder 
Arbeitsloſe ſtehlen müßte und verurteilte ihn zu 12 Monaten 
Gefängnis. ? m, 
Poltzeiftunde in Königshütte ſoll gekürzt werden. Die 
Königshütter Behörden ſind an einer Vorlage beſchäftigt, wonach 
die bisherige Polizeiſtunde für die Zukunft bedeutend herab⸗ 
geſetzt werden ſoll. Dem Projekt nach, würde der bisherige 
Schankſtättenſchluß bis 21 Uhr beibehalten werden. Dagegen 
ſollen alle Reſtaurationen, Kaffees und Nachtlokale die Offen⸗ 
haltung nur bis 24 Uhr genehmigt erhalten. Mit dieſer Maß⸗ 
nahme würde einem langen Wunſche der Königshütter Bend!- 
kerung Rechnung getragen werden und die allnächtlichen Ruhe⸗ 
ſtörungen ein Ende finden. m. 


Mlehſchaftsverſammlung auf Nichterſchächte 


Stürmiſcher Verlauf — Die Unorganiſierten ſchreien am lauteſten — Bolle Arbeitsloſenunterſtützu 
für die Turnusurlauber — 1 . er gig — Arbeiter, laßt Euch von Phraſ 
nicht einfangen! - 


Am Donnerstag wurde auf den Richterſchächten eine 
Belegſchaftsverſammlung abgehalten. Nach den Erfahrun⸗ 
en der letzten Verſammlung, in welcher unberufene, radi⸗ 
le Elemente es zu keiner poſitiven Arbeit kommen neßen 
und die Verſammlung vorzeitig abgebrochen wurde, mußte 
ſich diesmal jeder Grubenangehörige durch ſeinen Lohnaus⸗ 
weis dokumentieren. Daß dieſe Vorſichtsmaßregel notwendig 
war, ergab ſich aus dem förmlichen Sturm auf das Gruben⸗ 
tar. Sechs Feuerwehrleute hatten roll zu tun, um die aus⸗ 
wärtigen Elemente vom Grubenplatz abzudrängen. Trotz⸗ 
dem waren immer noch genug radikale Schreier, welche die 
Redner nicht zu Worte kommen ließen, anweſend. Bemer⸗ 
klenswert iſt es dabei, daß 
gerade diejenigen am meiſten von den Betriebsräten 
und Gewerkſchaften verlangen, welche weder organiſiert, 
noch bei der Betriebsratswahl mitgeſtimmt haben. 
Der Betriebsrat gab einen Situationsbericht über den 
Stand der Beurlaubungen und Entlaſſungen. Die Turnus⸗ 
ırlauber erhalten die volle Arbeitsloſenunterſtützung zuge⸗ 
chert. Desgleichen ſollen ſie in der . ihre Depu⸗ 
larkohle erhalten und find vom Zahlen der Miete für die 
Werkswehnung entbunden. Nach Wiederanlegung können 
ſie einen Ratenvorſchuß erhalten, welcher auf viermal ab⸗ 
gezogen wird. Die Entlaſſungen find zurückgeſtellt. 
Jeder Arbeiter 9 Turnusurlaub an die 
eihe. 


Aus dem Monatsbericht der Sterbekaſſe war zu ent 
nehmen, daß die vielen Sterbefälle die Kaſſe ſtark belaſte 
Laut Ausſpruch der Verwaltung wird immer 

noch zu viel Kohle produziert. 5 
Trotz der 300 Beurlaubten iſt die Förderung fajt gar nicht 
zurückgegangen. Dies wird von Arbeiterſeite auf das 
Antreiberſyſtem 0 
zurückgeführt. Es ſcheint aber auch, daß die Arbeiter au 
den Entlaſſungen und Beurlaubungen nicht lernen wolle 
Auf ihre eigene Gefahr hin werden die Sicherheitsma 
nahmen außer acht gelaſſen, die Verbauungen werden au 
Koſten der Produktion vernachläſſigt, was nur zum Schade 
der Arbeiter ausſchlagen kann. . 
Im Verlauf der Verſammlung kam es faſt zu Tätlich⸗ 
keiten zwiſchen dem Betriebsrat und radikalen Elementen. 


Wann wird hier einmal die Vernunft Platz greifen! Keine 


von den Betriebsräten, außer einem von ihrer Richtu 

konnte ſich Gehör verſchaffen, alle wurden mit den bekannte 
Phraſen von Verrat und dgl. niedergeſchrieen. Wenn nu 
dieſe Schreier ihren Horizont erweitern wollten, wenn ſi 
ſich eingehend mit den Urſachen der heutigen Wirtſchaft b 
faſſen möchten und wenn ſie nicht auf das Zerſchlagen de 
Arbeiterfront ausgehen würden, dann könnte beſtimmt di 


a der Arbeiter abgekürzt werden, dann würde 
fie den Betriebsräten ihr nicht leichtes Amt nicht noch meh 
erſchweren. 


Chorzow. (Gründung der Arbeiterwohlfahrt.) 
Seit langer Zeit war es der Wunſch der Chorzower Genoſſin⸗ 
nen, eine eigene Frauengruppe zu beſitzen. Dies iſt nun Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Am Donnerstag kamen die Frauen von 
Chorzow, einige Königshütter Genoſſinnen und auch mehrere 
Genoſſen zuſammen. Genoſſin Kuzella machte ſie mit dem 
Zweck des Treffens bekannt, worauf Genoſſin Kowoll über 
die Aufgaben und Ziele der „Arbeiterwohlfahrt“ im beſonderen 
und der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung im allgemeinen referierte. 
In der nachfolgenden Diskuſſion kam der Wille Aller zum Aus⸗ 
druck, für die Idee zu werben und ſie zu verbreiten. Es wurde 
dann ein Vorſtand aus Frauen und Männern gewählt und 
beſchloſſen, zur nächſten Verſammlung gleichfalls alle Genoſſen 
einzuladen, um der D. S. A. P. in Chorzow einen neuen An⸗ 
ſporn zu geben. Mit dem Gruß „Freundſchaft“ fand die Zu⸗ 
ſammenkunft ihr Ende. 

Chorzow. [Einbruch in eine Bäckerei.) Zur Nacht⸗ 
zeit verübten Einbrecher einen Diebſtahl in der Bäckerei Kacz⸗ 
marski in Chorzow. Geſtohlen wurden 1 Sack mit 50 Kilo 
Weizen, 7 Kilo Zucker, 3 Kilo Margarine, 2 Kilo Marmelade 
und einige Kilo Mehl im Geſamtwert von 100 Zloty. 2 


Siemianowiß 


Hochkonjunktur auf den Biedaſchächten. 
N j den Biedaſchächten gibt es keine Feierſchichten. Und 
een ſere See: irre nehmen. 
Nicht nur im Orte wird die Viedakohle verbraucht, es ent: 
wickelt ſich auch ſchon ein Exporthandel. Und das kommt daher, 
weil die Kohle billiger iſt. Es gibt aber auch leine unproduk⸗ 
tiven Faulenzer dabei, wie in der Großinduſtrie. Keine Di⸗ 
rektoren, Bergverwalter und Ingenieure und ſonſtiges Konzern⸗ 
geſindel belaſtet dort die Produktion. Jeder Arbeiter weiß, was 
er zu tun hat, Antreiber ſind nicht nötig und es wird freudig 
gearbeitet, weil der Gewinn redlich geteilt wird. Richtig ge⸗ 
nommen iſt dies ein Stück Sozialiſterungsarbeit. Und es käme 
auf eine Probe darauf an, ob die Arbeiter nicht auch in einem 
regelrechten Bergwerk bei einem ſolchen Syſtem arbeiten und 
produzieren könnten. Bei einer entſprechenden Durchorgani⸗ 
ſierung dieſer Idee, vielleicht ein Mittel zur Milderung der 
Wirtſchaſtskriſe. Im Handel der Biedakohle finden ſich aller⸗ 
dings auch ſchon die Geier ein. Bauern und andere geriſſene 
Leute kommen mit Fuhrwerken an die Schächte, kaufen dieſe 
billige Kohle und treiben einen ſchwunghaften Handel, bei dem 
ſchon etwas verdient wird. Alſo auch hier die Anfänge einer 
Ausbeutung der Proleten und geriſſenen Geſchäftemacherei. 


Avpothekendienſt. Den Sonntagsdienſt ſowie den Nacht⸗ 
dienſt in der kommenden Woche verſieht die Stadt⸗Apotheke 
auf der Beuthenerſtraße. 

Sie brauchten nicht in Aktion zu treten. Infolge der 
weiteren Einſchränkung der Arbeitsloſenunterſtützung kam 
es am Donnerstag zu einer Anſammlung von Arbeitsloſen 
vor dem Gemeindeamt. Eine Abordnung begab ſich zum 
Bürgermeiſter, um in dieſer Angelegenheit etwas zu errei⸗ 
chen. Wie üblich, konnte ihnen von ſeiner Seite nichts ver⸗ 
ſprochen werden, da bekanntlich für dieſe Zwecke keine Mittel 
vorhanden ſind. Die Arbeitsloſen mit weniger als zwei 
Kindern ſollen jetzt keine Unterſtützung mehr erhalten. Wie 
das möglich ſein wird, daß dieſe Leute von der Luft leben 
ſollen, und was weiter wird, das ſoll einer begreifen. An 
Ort und Stelle hatte ſich natürlich ein Aufgebot Polizeimann⸗ 
ſchaften eingefunden, um die Arbeitsloſen zu zerſtreuen. 
Diesmal brauchten ſie allerdings nicht in Aktion zu treten, 
da die Menge ruhig auseinanderging. 

Modernes Unisruehmertum. Aus Arbeitslaſenkreiſen 
berichtet man uns folgendes: Bei dem Straßenbau ſollen ſich 
gute Patrioten um die Lieſerung von Baumaterial, wie Schlacke 
uſw. beworben haben, welche überhaupt kein Fuhrwerksunter⸗ 
nehmen beſitzen. Sie vergeben die Anſuhr des Materials ein⸗ 
fach an private Geſpannbeſitzer oder Bauern und machen dabei 
ein ausgezeichnetes Geſchäft, indem ſie einen beſtimmten Pro⸗ 
zentſatz vom Fuhrlohn für ſich einbehalten. Ein guter Patriot 
findet noch immer ſein Geſchäftchen, denn das Geld liegt auf der 
Straße. 

Wieder ein Freitod. Der 26 Jahre alte Finanzbeamte 
Tatoj erſchoß ſich am Freitag, abends gegen 11 Uhr, im 
Finanzamt, Sobieskiego 2, mit dem Dienſtrevolver des Auf⸗ 
ſichtsbeamten Pilot in dem Dienſtzimmer. Tatoj ſchickte den 
Wachbeamten in die nächſte Reſtauration nach Zigaretten 
und erſchoß ſich in der Zzwiſchenzeit. Die Gründe zu dieſer 
Tat find unbekannt. Die Leiche des Tatoj wurde in die 
Totenhalle des Lazaretts geſchafft. — 

Blitz ſchlägt in ein Haus. Beim geſtrigen Gewitter 
ſchlug der Blitz in das Haus Beuthenerſtraße 81 ein, zer⸗ 
ſtörte Radioantenne und riß einige Ziegelſteine aus der 
Hauswand heraus. Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen. 


Tätigkeitsbericht der Rettungsbereitſchaft. Unjere, ſeit eine 
Monat beſtehende, ſtändige Rettungsbereitſchaft, hat im ver 
gangenen Monat, bei 18 Anfällen eingegriffen. Von dieſe 
waren vier ſchwere Fälle. Außerdem wurden ſieben Transpor 
mit dem Krankenwagen durchgeführt. 


Myslowitz 


Fuſionierung der Myslowitzer Ortskrankenkaſſe mit der 


Kreiskrankenkaſſe. 

In letzter Zeit mehren ſich die Angriffe gegen die Selbſtän⸗ 
digkeit der Myslowitzer Ortskrankenkaſſe. 
find Beſtrebungen im Gange, die Kaſſe ganz aufzuheben und fie 
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Landkreis Kottowitz 
anzuſchließen. Die Folgen würden, nach Anſicht maßgebenden 
Kreiſe, beſonders für die Myslowitzer Bürger nur ſchädlich ſein. 
Sowohl die Arbeitgeber, als auch die Arbeitnehmer, und die noch 


Von gewiſſer Seite 


im größeren Maße, würden durch die Aufhebung ſchwer ge“ 


ſchädigt werden, denn abgeſehen von verſchiedenen anderen Um 


ſtänden, gewährt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe jür den Land⸗ 
kreis Kattowitz ihren Mitgliedern viel geringere Leiſtungen, 


als die Myslowitzer Kaſſe. Die Vorfälle in der Landkreis“ 


n f Ausſchuß und Vorſtand der i 
Sheet der dorkige Magiſtrat haben ſich ee 1 
gegen die Aufhebung der Kaſſe ausgeſprochen. Nach der allge⸗ 
meinen Stimmung zu urteilen, dürften ſich auch die Gemeinde! 
vertreter von Myslowitz dagegen wehren. 

Die Bilanz der Myslowitzer Ortskrankenkaſſe vom Jahre 
1931 iſt als günftig anzuſehen. Auch ein Umſtand, der die Auf⸗ 
hebung der Kaſſe als unnötig erſcheinen läßt. Aus dem nun 
veröffentlichten Jahresbericht iſt folgendes zu erſehen: 

Die reinen Einnahmen haben die Summe von 317 582,23 
Zloty erreicht. Die Einnahmen ſetzen ſich aus folgenden Ein⸗ 
zelbeträgen zuſammen: Zinſen 514684 Zloty, Beiträge der 
Arbeitgeber 200 702,01, Beiträge der Arbeitnehmer 100 927,44, 
Beiträge der freiwillig Verſicherten 2853,91, Einzahlung aus 
dem Reſervefonds 5 263,34, Einzahlung aus dem Erholungsheim 
in Jaſtrzemb 1062, Sonſtige Einnahmen 2147,19 Zloty. 

Auf der Ausgabenſeite ſtehen folgende Zahlen: Geſamtaus⸗ 
gaben: 338 264,99 Zloty. Sie ſetzen ſich aus folgenden Poſitionen 
zuſammen: Aerzliche Behandlung 56 839,73 Zloty, zahnärztliche 
Behandlung 9006,13, Behandlung durch Hebammen 20, Arznei 
aus Apotheken 56 188,78, ſonſtige Heilmittel 3 412,28, Kranken” 


— —— — 


hausbehandlung 53 687,80, Krankengeld 100 980,55, Wochengeld 
3 903,32, Hausgeld 4264,29, Sterbegeld 4215, perſönliche Ver⸗ 


waltungskoſten 23 828,56 Zloty, fachliche 
8 761,87, Verbrauchsbeiträge 348,47, Einzahlung aus dem Res 
ſervefonds 5 236,34, aus dem Erholungsheim Jaſtrzemb 1 062, 
ſonſtige Ausgaben 4 482,92 Zloty. f 
Erſatzleiſtungen waren: in Einnahmen 84587,27 Zloty, in 
Ausgaben 80 260,04 Zloty. Es verblieb alſo ein Ueberſchuß von 
4327,23 Zloty. Der Vermögensſtand der Kaffe ſtellte ſich Ende 
1931 auf geſamt 124 668,47 Zloty. Im Vergleich zum Jahre 
1930 bedeutet dies ein Ueberſchuß von 7914,47 Zloty. 
„Arbeitsunfähig — krank waren 1837 männliche und 580 
weibliche Perſonen. Im Jahre 1931 wurden ärztlich behandelt 
3636 männliche und 1956 weibliche Mitglieder und außerdem 
1637 Familienangehörige. Die durchſchnittlich Mitglieder⸗ 
anzahl betrug 2870 Perſonen. 
beträgt 37 263,34 Zloty. 


Wie man aus dem vorliegenden Bericht erſehen kann, iſt die 


Lage der Myslowitzer Ortskrankenkaſſe als gut zu bezeichnen. 
Es beſteht alſo auch kein finanzieller Grund, ſie irgendwie von 


der Kaffe für den Kattowitzer Landkreis abhängig zu machen. —el. 


Birkenthal. (Eine Wieſe in Flammen. 
einer Wieſe bei Birkenthal fingen mehrere nufgeltaperie 
3 plötzlich Feuer und verbrannten in hellen Flam⸗ 
men. s Feuer brach auf einer der Kattowitzer A.⸗G. ges 
hörenden Wieſe aus, Die Arbeiter, die in der Nähe beim 
Heutrocknen beſchäftigt waren, begannen das Feuer ſofort 
zu löſchen und verhinderten dadurch ein Uebergreifen des 
Brandes auf weitere Heuſchober. Die Ortsfeuerwehr, die 
bald nach Entſtehen des Feuers erſchienen war, half bei den 
Löſcharbeiten erfolgreich mit. Ob der Brand angelegt wor“ 
den war, oder ſelbſt entſtanden iſt, ſteht noch nicht feſt, aber 
man nimmt allgemein an, daß die große Hitze das Heu in 
Flammen geſetzt hat. : 

EEE (Aus der Wohnung die 
Garderobe geſtohlen.) In die Wohnung des Jofef 
Korc, an der ul. 3⸗9o Maja, drangen unbekannte Einbrecher 
ein und entwendeten mehrere Garderobenſtücke. Unter ande? 
rem nahmen ſie drei Herrenanzüge mit ſich, die einen Wer 
von 650 Zloty hatten. ek. 
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Der augenblickliche Reſervefonds 
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Verwaltungskoſten 
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Der Wanderzirkus 
Von Erwin Stranik. h 


Eſtelle war die erf i ih? ſchaf 
9 ; die erſte, mit der ich Freundſchaft ſchloß. 
8 Br „wie jie auf den blauen, roten und fs 
päter | hieß, die an allen Straßenecken klebten. 
ge — ich, daß es auch eine „Grand Eſtelle“ gebe — 
dieſer klei en habe, bei Hagenbeck, wenn ich nicht irre. Und 
(in der Ma Wurm, vielleicht drei, Fanbig vier Jahre alt 
Arbe galt ſie natürlich ſtändig für zwei), ſollte 
en Urrivierten ländliche Konkurrenz bereiten. 
Weltperipent eines wandernden Artiſtenunternehmens, 
wagen pektive, geſehen vom Fenſter des armſeligen Wohn⸗ 
2 der alles in winzige Dimenſionen zwang! 
6 2 konnte allerlei beſcheidene Kunſtſtücke; ſie wollte 
übte fi lte) ſpäter einmal Parterreakrobatin jein, darum 
iches ut u Bere Kopfſtehen und ähn⸗ 
a N mißgünſtiger Zuſchauer behauptete, was Eitelle 
ia tere, leiſte jeder Dorfjunge. a 
zer werfen Dorfjungen Kußhände? Sehen Dorfjun- 
r. Fi RE . 
an? Werderſchecten. ängſtlichen Augen ihre Mitmenſchen 
einmal en Dorfjungen geprügelt, wenn ihre Kunſtſtücke 
A verſagen? g 
King ga brachte Ejtelle täglich Schokolade. Da wurde das 
auf einm Kind — ganz, ganz unbedeutend. Eſtelle war 
Aber e al häßlich, ungewaſchen und redete völligen Unfinn. 
S hotolade darum liebte ich ſie. Und ſie liebte meine 
— * 
jantenkabo hielt ich bisher für einen Vornamen im. Ele: 
war kalender. Ich ſah mich eines Beſſeren belehrt. Jumbo 
das je; s fabelhafte Rechenpferd, ein Elberfelder Zierſproß, 
einen der gleichen auf der Erde nicht beſaß. Jumbo mußte 
um r beiden Wagen ziehen und fraß Gras weil Geld, 
er ein u zu kaufen, nicht vorhanden war. Des Abends trug 
Vo 5 rote Decke und belehrte durch Scharren ſeines linken 
ie; und ußes die Zuſchauer, daß zwei mal zwei gleich vier 
das fünf plus drei acht. Nach vier Tagen kannte ich 
aus, ganze Stelett Jumbos. Jede Rippe weinte aus dem 
Aemergelten Körper. 
jungen dem mußte Jumbo bei ſchönem Wetter die Dorf⸗ 
ander! auf ſeinem Rücken (gleich drei, vier Stück mitein⸗ 
) rund um den Zirkus reiten lalien. 8 
s war ſein Extravergnügen. f 
* 


dam Fräulein Paula, der allgemein beliebten Kautſchuk⸗ 
ander rauchte ich eine Zigarette. Wir ſaßen ſogar mitein⸗ 
1 Sie tanzte die modernſten Tänze und 


m Kaffeehaus 
trug Dh, 5 — n 85 
zum eine Mark fünfzig. „Das gehört eben 
zum Geſchäft“, ſag ame, ſalſcher Schmuck 


Hart“, ſagte ſie, „fremder 
und feuriger Blick.“ Dann jetzte fie, glei i 
5 5 N „gleichſam entſchuldigend 
van: „Ader es Man atem nichts dran.“ 8 ſeufzte 


„Ich ſeufzte mit. Das Artiſtenlos — Künſtlerlos 
I 
blatlich ganz unromantiſch in mein Herz. 8 
woll Wir alle beginnen hoffnungsvoll, ſtreben empor 
er en berühmt, bekannt, gefeiert werden, aber wer ſiegt? 
hat Unterliegende bleibt eine Kautſchukfigur. Alles iſt 
„Das was er redet, ſchreibt, agiert — alles erlogen, Poſe: 
n eben zum Geſchäft.“ 
Paulatgentlich ſehr ſehr dumm, in HGeſellſchaft Fräulein 
laßt undie ſich des Abends wie ein Ball zuſammenknüllen 
For wieder auseinanderſpringt, ſentimental zu wer⸗ 
msn tanzt Fräulein Paula ja auch die modern: 
e. f 4 


— 


item 
a * 

die Sibi der Affe der Zwiſchenakte. Didi, der Papagei, der 

beicheipidialszettel einem verehrlichen Publitum gegen ein 

drei denes Entgelt überreicht und Max, Par, Lax — die 

2. Idummen Auguſte, des Direktors Buben, 15, 17 und 

man ade alt gehören zueinander. Schon deswegen, weil 
über ſie alle abſolut nicht lachen kann. Bibi ſpringt 


war gern toll herum, tut dies iſtiſ 

Be ; aber ohne humoriſtiſche 

"tung. Didi iſt in Ehren alt geworden 5 ji den 
— 


8 


LEN 
AIR 


— 


Sade berg. Johloßnof | 


Alt Heidelberg, du Feine! 


Blick in den berühmten Schloßhof. 


richtigen Schickſalszettel findet, kann das Grammophon zwei⸗ 
mal einen ganzen Marſch ſpielen. Und Max, Pax, Lax ſieht 
man deutlich an, daß ſie das Geſchäft nicht freut. Sie 
glauben nicht an die Zukunft der Zirkuſſe. Max möchte 
lieber Eiſenbahner, Pax Poſtmeiſter und Lax gar ein ernſt 
zu nehmender Schauſpieler ſein. 


Doch wer darf ſich zu ſolchen Träumen verſteigen? Bei 
der heutigen Zeit? Max gähnt vor der Schießbude, Pax 
treibt muskelſtark das Ringelſpiel und Lax ſetzt ſeine 
dümmſte Miene auf und ſchreit ununterbrochen: „Herein⸗ 
ſpaziert, herrrrreinſpaziert, herrrrrreinſpaziert!“ — 


Endlich werde ich auch mit dem Direktor bekannt. Alte 
Generäle, Fürſten, berühmte Dichter, ſchöne Schauſpielerin⸗ 
nen und die extravaganteſten Kokotten ſind leichter zu be⸗ 
handeln als dieſer Herr, der den „unwiderſtehlichen Me⸗ 
phiſto“ ſeit zwanzig Jahren im gleichen Koſtüm zum beſten 
gibt. Die Kleinheit ſeines Unternehmens — zwei Wagen, 
eine offene Arena, Schießbude und Ringelſpiel, ein Pferd, 
Bibi, Didi und nur noch drei, höchſtens vier Kräfte außer 
der Familie — bedrücken ihn. N 

„Sie werden es natürlich nicht glauben“, ſagt er ver⸗ 
bittert und nimmt eine meiner Zigarren, „wer glaubt denn 
einem Zirkusmenſchen überhaupt, aber ich war einmal eine 
Senſationsnummer. Dreimaliger Tuſch im Orcheſter bevor 
ich auftrat. Mein „Mephiſto“ erſchütterte das Publikum. 
Goethes Mephiſto — eine leere Kanone. Dann machte ich 
mich ſelbſtändig. Mein erſter Zirkus beſaß dreißig Wagen, 
ſiebzig Tiere, zweihundert Mitwirkende. „Grand Central“ 
hießen wir — in ganz Europa rief man nach uns.“ 

Später erzählte der alte Mann bloß noch von zwanzig 
Wagen und fünfzig Mitwirkenden, und daß man ihn in 
fremden Varietees „bisweilen ganz gern“ geſehen habe. 

Nach vierzehn Tagen aber brach es aus ihm: 

„Jahr um Jahr die gleiche Schinderei und nicht einen 
Deut vorwärtskommen! Ewig im Dreck bleiben! Als 


Nichts beginnen, als Nichts aufhören — wozu lebt 2 


überhaupt?“ : 


Fe ee.) 


2 Haydn-Ehrung in Hainburg 


Zum Gedenken an den großen ö5ſterreichiſchen Komponiſten 


(Joſeph Saydn wurde in Hainburg durch den öſterrei⸗ 


chiſchen Bundespräſidenten ein Brunnen geweiht. 
—— —— 
Wir reichten einander die Hände. Aus uns beiden zit⸗ 


terte plötzlich der Menſch. Und das verwitterte Geſicht des 
alten Komödianten ſah mich an wie das eines Bruders. 
* 


Als ſie ihre Buden wieder zuſammenpackten und aus 
dem Dorfe abzogen, gingen bloß der Hund des Selcher⸗ 
meiſters und ich mit den Zirkusleuten ein Stück des Weges. 
Wir hatten alle einander unſere wahren Namen verſchwie⸗ 
gen, die ſchale Bürgerlichkeit ausgelöſcht. 

Und ſind deshalb als wirklich gute Freunde geſchieden. 
Vli.ieelleicht treffen wir einander noch einmal? In ge⸗ 
änderten Verhältniſſen? In glücklicheren? Oder in noch 
ſchlechteren? 

Verteufeltes Sprichwort: „Selten kommt etwas beſſeres 
nach!“ Es fällt einem immer zur ungelegenſten Zeit ein. 


Mutter Landois 


Er führte den Abbee 


Monſieur Landois war außer ſich. 
„Sehen Sie, das muß 


durch das Haus und zeigte hinaus. 
man ſich gefallen laſſen!“ 8 

Auf dem Hofe des Herrn Pierre Landois ſtanden zwei 
ungeheuer ſtarke Laſtwagen. Sie trugen zuſammen ein Ge: 
ſchuͤtzrohr von ſolchen N wie Herr Landois es ſich 
bisher nicht hätte vorſtellen können. 

„Mon Dieu, mon Dieu!“ murmelte der Abbee und ſah 
ſich ſcheun um, ob nicht Deutſche in der Nähe wären. „Unſere 
armen Poilus!“ 


Eine Weile betrachteten die Männer ſchweigend das 
furchtbare Ungetüm. Dann traten fie in die blitzſaubere 
Küche der Madame Landois. Madame ſchenkte Tee in die 
Schalen Während Monſieur Pierre den Tee überſah, hob 
der Abbee genießeriſch die Schale. Nach dem Schluck ſchob 
er den Kopf nach Pierre hin. „In und um St. Quentin 
ſtehen viertauſend Geſchütze.“ 

Pierre fuhr zuſammen und ſah den Abbee ungläubig an. 
„Sie wiſſen das?“ 

Der Geiſtliche lächelte nur. „Die Deutſchen haben 
Großes vor.“ Dann ſprang er plötzlich auf. Ein fanatiſches 
Feuer brannte in ſeinen Augen. „Mon Dieu! Sie werden 
ſehen, Herr Landois, es. wird das Letzte ſein. In ſechs 
Monaten ſind die Deutſchen raus!“ 

Pierre Landois warf einen ſchnellen Blick in die Runde. 
Das war jeine Gewohnheit, ſeitdem er mehr Deulih als 
Freiſbee hörte. Auf dem Hofe wurde es laut. 
Artilleriſten ſchleppten Buſchwerk herbei, um das Geſchütz⸗ 
rohr gegen Fliegerſicht abzudecken. 

Als der Abbee ging, ſagte er noch zu Pierre Landois: 
„Steht nicht Ihr Sohn, der Emile, bei der Infanterie in 


Montdidier?“ 


Pierre nickte. „Sein Regiment liegt drüben vor St. 


Quentin!“ 

Pierre hatte beide Hände in die Taſchen geſchoben. Sie 
ballten ſich zu Fäuſten. So trat er auf den Hof hinaus. 
Das Geſchützrohr mußte er ſehen. Es war länger als ſein 
Haus. Da konnte er den Anblick doch nicht mehr ertragen. 
Er verſuchte, die „Gazette“ zu leſen. Aber es wurde nichts 
damit. Später ſagte er zu Madame Landois: „Weißt du, 
da... mir iſt's, als wäre ich derjenige, der es 


„Sei ſtill, Pierre!“ flüſterte Madame. 


Am 21. März traten die Deutſchen zum großen Vor⸗ 
marſch an. Die Erde bebte vom Kanonendonner, und die 
Straßen waren voll von Kolonnen und Fußvolk. Immer 
mehr Deutſche zogen weſtwärts. Nach zwei Tagen wurde 
das Rollen ſchwächer; es verlor ſich in der Ferne. 


In Bernot meldete ſich der Frühling wie immer. Ein 
erſtes Grünen und Blühen leuchtete aus dem Gebüſch. 
Madame Landois war unruhig. Von dem Regiment 
ihres Sohnes waren Gefangene durch das Städtchen gekom⸗ 
men. Einzeln und in Trupps belebten ſie noch immer die 
Landſtraße. Mehr als einmal war ſie ſchon auf die Straße 
hinausgetreten, um Näheres zu hören. Vielleicht ... dachte 
Nie Landois. Dabei ſchlug ihr das Herz bis in die 

ehle. 

Aber ihre Wege waren vergebens. 


Die 


Vater Landois war nicht aus der Tür getreten ſeit drei 
Tagen. Vom Fenſter aus hatte er den Gefangenen nachge⸗ 
jehen. Er wußte, daß die Deutſchen über den Crozart⸗Kanal 
bis nach Ham, dem engliſchen Hauptquartier, vorgerückt 
waren. en mußte er an die Worte des Abbee denken. 
„Sechs Monate noch“, hatte der geſagt. Und nun dies. 
Sehr finſter blickte Herr Landois. 


In der Abenddämmerung des dritten Tages trat plötz⸗ 
lich ein leichtverwundeter deutſcher Unteroffizier in ſein 
Haus. „Monſieur Pierre Landois?“ fragte er. 


„Oui, M'ſſieur!“ Vater Landois trat zurück, als fürchte 
er, noch mehr zu hören. Madame ſtand wie angewachſen 
mitten in der Küche. Die Hand fuhr nach dem Herzen Da 
drehte ſich der Deutſche nach der Tür. „He, Kamerad!“ rief 
er, „komm rein!“ 

Vor Madame Landois ſtand Emile, jung und braun 
und unverwundet. Es war, als hätte der kleine Raum, als 
hätte das ganze Haus einen Seriälng, der nun ausſetzte. 
Still war es. Die neſtelnden Hände der Mutter Landois 
fuhren an dem Sohne auf und ab. Madame konnte kaum 
glauben, daß ihr Sohn vor ihr ſtand. Der Deutſche ſah nach 
dem Napoleonbildnis an der Wand. Unwirklich wie ein 
halbvergeſſener Traum war in dieſem Augenblick der Krieg. 


Als Mutter und Sohn ſich in ſtürmiſcher Umarmung 
erlöſten, trat Pierre Landois ans Fenſter. Er ſah hinaus, 
obgleich es draußen ſchon faſt dunkel war. Emile umarmte 
ihn von hinten. Der Alte wehrte ab und ſtand wie vordem. 
Beklemmendes Schweigen trat ein. Während Mutter Lan⸗ 
dois noch ganz im Schreck gebannt war, tauſchten die Sol⸗ 
daten einen Blick. 

Da riß Madame den Alten vom Fenſter fort. „Du 
— Emile — dein Sohn!“ 

Er ſah verächtlich ſeinen Sohn von unten bis oben an, 
ließ den Blick wie von ungefähr über das Napoleonbild 
gleiten und trat wieder ans Fenſter. „Gefangen, gefangen!“ 
knurrte er. : 

Mutter Landois verſtand das nicht. Doch die Soldaten 
lächelten nun. Und als die Frau das Lächeln ſah, ſagte ſie 
zu Pierre: „Aber das iſt doch gut!“ 

„Eine Schande iſt es!“ ſchrie der Alte. Damit nahm 
er den Hut und ging fort. Die Soldaten lachten aus vollem 
Halſe. Mutter Landois aber tiſchte auf, was ihre Küche 
herzugeben vermochte. Beim kniſternden Kaminfeuer ſaßen 
fie noch lange und merkten nichts von der Zeit. Dann be⸗ 
reitete Madame in Emiles Kammer zwei Lager, eins für 
Emile, eins für den Deutſchen. Als die Soldaten ſchliefen, 
zündete ſie zwei Kerzen an, ſtellte ſie zu beiden Seiten des 
Kruzifixes und ließ den Roſenkranz durch die Finger gleiten. 
Dreieinhalb Jahre lang war ihr Herz nicht zur Ruhe ge⸗ 
kommen. Nun hatte es nicht nur Ruhe; nun war es froh, 
daß ſie nicht wußte, was ſie vor Glück denken und tun ſollte. 

Monſieur Pierre Landois ſchlief in dieſer Nacht bei 
Nachbarn. 

Früh hantierte Mutter Landois in der Küche herum. 
Zwei Pakete lagen bereit; eins für Emile, eins für den 
Deutihen. Auf dem Tiſche dampfte der Kaffee. 

Als die Soldaten fort waren, kam Monſieur Pierre 
Landois zurück. Er ſchalt nicht mit Madame, aber er ſprach 
auch ſonſt nichts. Paul Beh la u. 


Vom Feſt des Buddha 


das kürzlich in der amerikaniſchen Stadt Los Angeles anläßlich der Einweihung einer neuen Buddha⸗Statue gefeiert wird: 
kleine Buddhiſten mädchen in ihrer kleidſamen Tracht im Feſtzuge. 


Miſter Flips entzieht ſich dem Krieg 


Miſter Flips war, als der Weltkrieg begann, erſt zehn 
Jahre alt. Er lernte ihn alſo nicht aus eigener Anſchauung 
kennen, ſondern machte erſt viele Jahre ſpäter mit ihm Be: 
kanntſchaft. Flips dem Kind erichien der Krieg nicht ſchreck⸗ 
lich. Vater verdiente mehr, er ließ in ſeiner Fabrik Grana⸗ 
ten drehen und die ſchwammen über den großen Teich, damit 
ſie in Europa den damned Germans auf die Schädel ſielen. 
Flips der Vater verdiente damals ein paar ſchöne hundert⸗ 
tauſend Dollar, und er wäre vielleicht ſogar Millionär ge⸗ 
worden und hätte ein Krankenhaus gegründet, wenn er nicht 
an einem Gänſeknochen erſtickt wäre. Er ſtarb an dem Tag, 
an dem der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, in ſeiner 
Villa am Hudſon, zehn Meilen Weſt von Neuyork. 

Flips der e als die Mutter ein reichliches 
Jahrzehnt. ſpäter dem Gatten in den Tod und in die gemein⸗ 
ſame Familiengruft folgte — über dem ſchlichten Mauſoleum 
erhebt ſich eine treffliche verkleinerte Nachbildung der Neu⸗ 

vorker Freiheitsſtatue —, ein ſtattliches Vermögen zur Ver⸗ 
fügung, von deſſen Zinſen es ſich gut leben ließ. Es war 
ein Vermögen, entſtanden aus Krieg und Tod, aber es 

waren gute Dollars, und die ſtinken nicht, weder von dem 
Blut, noch von dem Schweiß, der an ihnen haftet. 

Miſter ct lernte den Krieg im Kino kennen. Es 
war das Geſpenſt des Krieges; aber ein tönendes Geſpenſt, 
ein Teufel, den Hollywood an die Wände der Kinopaläſte 
malte. Granaten krachten, ſolche Granaten, wie ſie Flups 
der Vater geliefert hatte, und ſie ſchlugen ein in Menſchen⸗ 
leiber. Es war ein pazifiſtiſcher Film, hergeſtellt mit einem 

-Aufwand »In vielen tauſend Dollars. Der Film war 
wirkungsvull, und die Geſellſchaft, die ihn hergeſtellt hatte, 
verdiente daran Hunderttauſende. Nicht nur der Krieg, 
auch der Friede iſt ein Geſchäft. 

Man kann nicht leugnen, daß dieſer und ähnliche Filme 
auf Miſter Flips Eindruck machten. Seine Hände, die auf 
den ſamtenen Armlehnen des Kinofauteuils lagen, zitterten 
vor Angſt, und er mußte ſich geſtehen, daß er feig war. Und 
es dauerte nicht lange, ehe ihm zum Bewußtſein kam, daß 
dieſem Krieg, der von den Führern der Völker feierlich als 
letzter deklariert worden war, ein allerletzter folgen mußte. 
Miſter Flips, deſſen Geld teilweiſe in der Rüſtungsinduſtrie 
ſteckte, begann ſich dafür zu intereſſieren. Eine pazifiſtiſche 
Vereinigung gab ihm Ratſchläge, und er verſchaffte ſich die 

Literatur des kommenden Krieges, phantaſtiſche Romane 
und kühle, ſachliche Darſtellungen der Fachleute. 

8 Miſter Flips hatte nichts zu tun. Sein Einkommen 
wuchs, ohne daß er einen Finger rührte. Er hatte Zeit und 
Muße genug, die Bücher zu leſen, die er gekauft hatte. Er 
erfuhr von Kampfgaſen und Supertanks, von Bombenflug⸗ 

ugen und Briſanzgranaten, von Tiererperimenten und 
ewiſite. Er verfolgte die Vervollkommnung der Artillerie, 
die Fortſchritte des chemiſchen Krieges, die Schrecken zu⸗ 
künftiger Schatten. Er erfuhr von Gaſen, gegen die es 
keinen Schutz gibt, keine Masken und keine Guttapercha⸗ 
züge. Er las, daß die Bevölkerung einer Stadt von der 

1 0 Neuyorks in einigen Stunden ausgerottet werden 
ann. \ 

Das Geſpenſt des kommenden Krieges, ungleich leben⸗ 
diger als des vergangenen, wurde für Miſter Flips ſchickſals⸗ 
beſtimmend. Es gab Nächte, in denen Träume zu viſionären 
Alpdrücken wurden. Miſter Flips ſah Gasſümpfe, durch die 
undeutlich und ſchattenhaft die Silhouetten der Tanks 
krochen, und zwiſchen ihnen eine loſe Schützenlinie von In⸗ 
fanteriſten in Landtaucheruniformen, die Rüſſel der Gas⸗ 
masken unter bedreckten Stahlhelmen. Er jelbit, Miſter 
Slips, lag hilflos auf dem Boden, das Caterpillarband eines 

anks zerriß jeine Bruſt. Er erwachte ſchweißgebadet und 
verfluchte die Decke, die auf ſeine Rippen drückte. 

Miſter Flips Zuſtand verſchlechterte ſich noch mehr. Er 
hatte Wachträume. Er ſaß in einem Strohfauteuil vor 
einem Lokal am Broadway, er ſah den Strom der Menſchen, 
der Straßenbahnwagen und Automobile. Und plötzlich hatte 
er den Eindruck, das alles ſei tot: die Straße, die Menſchen, 
die Fahrzeugk. Entgleiſte Straßenbahnwagen, umgeſtürzte 
Automobile. Und überall Tote. Uebereinander liegend, 
kreuz und quer, mit verzerrten Geſichtern, gekrampft in 
letzter Qual des Erſtickens, wirre Haufen, die verweſten. 
Und die Neonröhren der Reklamelichter waren Feuers⸗ 
brünſte der Wolkenkratzer, und hoch oben geiſterte der Spuk 
feindlicher Geſchwader, die Gas und Briſanzbomben herab⸗ 
ſchleuderten .. ji 


Miſter Flips Zuſtände wurden ſchließlich jo ernſt, daß 
ſie in ſeinem Hirn eine fixe Idee erzeugten: ſich dem kom⸗ 
menden Krieg zu entziehen, koſte es, was es wolle. Eine 
Robinjonade jenſeits der Ziviliſation und den Krämpfen 
ihres Unterganges. Er hörte das Erdbeben poltern, tief 
unten in den Fundamenten der Wirtſchaft. An dem Tag, 
an dem Henry Ford, der Meſſias, das Himmelreich der lau⸗ 
fenden Bänder von Detroit ſchließen ließ und Hunderttau⸗ 


ſende auf die Straße ſetzte, legte ſich Miſter Flips auf einen 
Operationstiſch, um ſeinen Blinddarm loszuwerden. Von 
Robinſonaden mit Blinddarmentzündung hielt er nichts. Im 
Traum ſeiner Narkoſe ſah er die Götter ſtürzen und apoka⸗ 
lyptiſche Tanks über die Ebene rattern. 

Die nächſten Wochen“ ließ ſich Miſter Flips die Zähne 
reißen und ein roſtfreies Stahlgebiß montieren. Ein deut⸗ 
ſcher Gelehrter, der mit einer Frau als Einſiedler auf den 
Galapagosinſeln lebte, hatte es auch ſo gemacht. 

Miſter Flips kaufte alles, was er brauchte. Ein Boot 
mit Hilfsmotor und Segel, Kleider, Konſerven, ausreichende 
Benzinvorräte, Waffen und Munition, eine Hausapotheke, 
Sämereien, Werkzeuge und landwirtſchaftliche Geräte. Und 
er vergaß nicht einen guten Radioapparat. An einem 
Sommertag des Jahres 1931 verließ er mit einem Dampfer, 
der durch den Panapakanal fuhr, die Wolkenkratzer von 
Neuyork, die Kriſe, die Kriegsgefahr und die Welt. Jen⸗ 
ſeits des Kanals, irgendwo in der Südſee, war eine kleine 
Inſel, unbewohnt, ſtill, fruchtbar. Eine Quelle murmelte, 
und Palmen ſchwankten leiſe im Wind. 

Miſter Flips ließ ſein Boot über Bord hiſſen und ver⸗ 
ſchwand aus dem Kreiſe dieſer ziviliſierten Welt. 


Er pflanzte ſeine Gemüſe und ſchaufelte ſchwarze Erde 
um. Er baute ſich einen kleinen Bungalow und lief nackt 
ins Waſſer. Er vergaß Neuyork und die Welt. Er vergaß 
die Zeitrechnung, und Tage, Wochen, Monate, Jahre ver⸗ 

ingen, ungezählt unter einem blauen Himmel, den nur die 

often der enge den umdüſterten. Miſter Flips horchte 
nicht mehr auf ſeinen Radioapparat. Alles war fern und 
unwirklich. Nur die kleine Inſel, war, das Meer, die Pal- 
men und die große Stille. & 


Das amerikaniſche Geſchwader dampfte mit voller Kraft 
weſtwärts. Der Krieg war noch nicht erklärt, aber die 
antijapaniſche Hetze ſchlug hoch. Die Funker ſaßen an den 
Apparaten - 

Um vier Uhr wurden japaniſche Kreuzer geſichtet. 
Fünfundzwanzig Kilometer. Sie fuhren ſcharf nach Oſt, 
kleine Qualmwölkchen am Horizont. 

etzt und jetzt ... 

ie Funker zuckten zuſammen. 
Krieg! 
San Franzisko telegraphierte den Krieg. Krieg mit 
an! 


Jap f 

Um vier Uhr fünf Minuten ſtiegen die Bombenflug⸗ 

euge von den Decks der Mutterſchiſfe auf. Der amerikaniſche 
dmiral jagte mit donnernden Maſchinen den Japanern 
entgegen. . 

Um vier Uhr jehs Minuten wurde der erſte Kanonen⸗ 
ſchuß abgefeuert. Die Briſanzgranate ging fehl. Fünf 
Kilometer von den japaniſchen Schiffen entfernt ſchlug fie 
nieder. Sie traf den Bungalow Miſter Flips und tötete 
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ihn während ſeines Nachmittagsſchlafes. Der Uebergang 
in den Tod war ganz unauffällig. Mijter Flips merkte gar 
nicht, daß er ſtarb. Er hatte ſich dem Krieg entzogen, und 
der Krieg mordete ihn als erſten. { 

Aber man wußte nichts davon. Es gab andere Senſa⸗ 
tionen. Am nächſten Tag verbrannten Neuyork und Tokio, 
und es gab zehn Millionen Tote, zehn Millionen häßlich 
Erſtickte, deren aufgedunſene Leichen in den Sümpfen des 
Giftgajes lagen. Der Krieg ging weiter, und es wurde 
allgemein verſichert, daß es der allerletzte ſei .. 


2 72 li 
Der ſpäte Jüngling 

Krulle ſtand vor dem Spiegel und ſah ſich lange prüfend 
an. Gut! dachte er dabei, die Zeit hat es beſſer beſorgt, als 
der Friſeur es ſchaffen könnte. Graumeliert iſt die große 
Mode. Aber die aparte Wirkung iſt eine Sache für ſich. 
Wenn die gleichmäßig braune Hautfarbe nicht wäre —1 
Gott ſei Dank, ich habe ſie. 0 

In der Tat: die mit dem urſprünglichen Dunkelbraun 
des Haares durchſetzte ſilbrige Tönung. wirkte verblüffend 
jugendlich. i . N 

Krulle redte die Arme und ließ triumphierend den 
Bruſtkorb hervortreten. Es war erwieſen, daß er es mit 
dem Jüngſten aufnehmen konnte. Aufnehmen? Oho! 

Er wiegte ſich in den Hüften. Die Jüngſten konnten 
froh ſein, wenn ſie mit ihm Schritt hielten. Er, der grau⸗ 


melierte Krulle, hatte in ungezählten Fällen erlebt, daß die 


jungen Mädchen mit den Jünglingen nichts anzufangen 
wußten. Ueber was konnte ſo ein junges Ding mit den 
Gleichaltrigen reden? Sport und nichts als Sport. Eine 
klagte es der andern. Es war ein offenes Geheimnis, daß 
ſie aus dieſem Grunde zu gereiften Männern flüchteten, die 
natürlich gut ausſehen mußten. 

Ohne Zweifel — garantiert iſt Trumpf. Krulle nahm 
die Hanteln hoch, ging in Kniebeuge und arbeitete in ſchwei⸗ 
gendem Ernſt geraume Zeit. Mit Genugtuung ſtellte er feſt, 
daß ſeine Gelenke wie in gut geölten Scharnieren gingen. 
Da fehlte nichts. 

Er zündete ſich eine Zigarette an und ging mit federn⸗ 
den Schritten die Straße hinunter. Die Sonne ſchien, 
Vögel ſangen, alle Menſchen hatten heitere Geſichter. Krulle 
jand, daß Gott ihn auserſehen habe, dieſen Tag als einen 
Sonntag zu erleben. In der offenen Straßenbahn, mit der 
er vor die Stadt hinausfahren wollte, ſaß er, ſeine aroma⸗ 
tiſche Zigarette rauchend, vom friſchen Luftzug umſpielt, und 
betrachtete mit ungewöhnlich wachen Sinnen die vorüber⸗ 
flitzende Buntheit der Straße. 2 5 

Ein alter Herr neben ihm, der an diejem Morgen mit 
dem verkehrten Fuß aus dem Bett geſtiegen ſein mochte, und 
mit Blicken um ſich ſtierte, denen man anſah, daß ihn nichts 
heiterer ſtimmen konnte, es ſei denn die Gelegenheit, die 
gallige Stimmung an den Mann zu bringen dieſer 
muffige Alte hatte ſich ſchon längere Zeit mit ſaurer Miene 
über Krulls heitere Ausgeglichenheit geärgert. An einer 
Straßenbiegung, als die Bahn mit jähem Ruck herumfuhr 
und Krulle gegen den alten Herrn geſchleudert wurde, wobei 
ſich auch noch etwas glühende Zigarettenaſche auf deſſen 
Aermel entlud, bot ſich endlich der erſehnte Anlaß zu einem 
Ausbruch. 8 

„Paſſen Sie doch auf!“ keifte der Alte giftig, und es 

ſein nicht 
em 


lag etwas in em Ton, das Krulle bejtimmte 
Sauber HS den Bali zu einigen Bas e a 
nur gelegen; er erhob ein wütendes Gebelfer; Krulle ant⸗ 


wortete; es ging hin und her, und ſchließlich ſchrie der auf⸗ 
geregte Alte. „Schämen Sie ſich, Sie junger Mann. Sie!“ 

Krulle klangen dieſe Worte lieblicher als das Menuett 
aus dem „Don Juan“ in den Ohren. Am liebſten hätte er 
dem biſſigen Alten die Hand geſchüttelt. Er ſtrahlte über 
das ganze Geſicht, was wiederum ſeinem Gegner eine Be⸗ 
ſtätigung beſonderer Herzensroheit dünkte und zur Folge 
hatte, daß er zu den andern im Wagen gewendet, noch mehr⸗ 
mals zeternd bemerkte, von ſo einem jungen Menſchen 
brauche man ſich doch nicht alles gefallen zu laſſen. 

Krulle beſchloß, dem Auftritt ein Ende zu machen. Er 
ſprang, bevor noch der Wagen die Halteſtelle erreicht hatte, 
mit behendem Schwung ab. . 

Hinter ihm hüpfte ein junger Burſch herunter, der das 
Bedürfnis empfand, Krulle anzuſprechen. Indem er eine 
Armbewegung erſt nach der Straßenbahn, dann auf Krulles 
Gehwerkzeuge machte, ſagte er arglos fröhlicher 
Anerkennung: f 

„Alle Achtung, Herr — wie ein Junger!“ — „Hm!“ ... 
Krulle, der Graumelierte, bot dem fröhlichen Jünglinge eine 
Zigarette an. N 

Mehr ſagte er nicht. Aber es ſchien, daß er ſeinen Weg 
etwas weniger hochgeſpannt fortſetzte, als er ihn begonnen 
hatte. Jochen Päng. 


Die Ferienreiſe 


Im Jahre 1906 ſchiffte ich mich an einem heißen Juli⸗ 
tage auf einem kleinen Dampfer ein, um vierzehn Tage lang 
an der kleinaſiatiſchen Küſte entlang zu fahren, und auf dem 
gleichen Wege wieder heimzukehren. Solch kleine Ferien⸗ 
reiſen zu Shit waren damals an der Tagesordnung. 

Es waren im ganzen nur vier Kabinen zur Verfügung 
der Fahrgäſte. Ein Franzoſe und zwei türkiſche Herren 
hatten, wie ich, zu ihrer Erholung die ſchöne Fahrt ange⸗ 
treten. Nachmittags gegen vier Uhr verließen wir Galata 
und fuhren hinaus ins Marmara⸗Meer. Die wenigen Paſſa⸗ 
Br machten ſchnell Bekanntſchaft miteinander, es war herr: 
iches Wetter und das Abendeſſen gut. Der Srangoje ließ 
bei Tiſch alten Bordeaux⸗Wein bringen, als Revanche für 
den „Raki“, den wir Türken ihm angeboten hatten; Raki · 
iſt ein ſehr alkoholhaltiges Getränk, das ſich in der Türkei 

roßer Beliebtheit erfreut. Als wir uns zu Tiſch ſetzten, 
1155 der Kapitän Haſſan Effendi uns den Schiffsarzt Ali 

i vor. Der Franzoſe ſchien beſonders erfreut, den Arzt 
kennen zu lernen, denn er hatte wegen irgendeiner Krank⸗ 
heit, die er überwinden wollte, dieſe Reiſe angetreten. Die 
ganze Nacht hindurch fuhren wir beim Mondſchein an der 
Küſte entlang, alles war in beſter Ordnung. Am anderen 
Morgen meldete jemand dem Arzt, ein Matroſe habe ſich 
an der Hand verletzt. Ali Ben ſah ga die Wunde des 
Mannes an, machte dann in einer Schale eine Flüſſigteit 
zurecht, und veranlaßte den e ſeinen kranken Fin⸗ 
ger darin zu baden. Ich war zufällig gegenwärtig und ſah 
voll Erſtaunen, daß der Matroſe vor Schmerz aufheulte, als 
ſein kranker Finger mit der Flüſſigteit in Berührung kam. 

Abends nahm unſer Schiff Richtung Smyrna, und der 
Kapitän hatte den Tiſch auf Deck für uns mit beſonderer 
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Aufmerkſamkeit richten laſſen. Die feſtliche Stimmung wurde 
aber dadurch unterbrochen, daß der Franzoſe plötzlich ſtarke 
rheumatiſche Schmerzen bekam und ſich in ſeine Kabine 
zurückzog. Wir blieben trotzdem noch er bei Tiſch ſitzen; 
als wir uns endlich erhoben, noch im Geſpräch mit dem 
Kapitän Haſſan Effendi, kam ein Kellner und bat im Na⸗ 
men des kranken et ce Herrn, ihm bald den A zu 
ſchicken, da er ſich ſeht ſchlecht fühle. Der Kapitän zog leicht 
die Stirne kraus, ſchaute ſinnend in die Wogen des Mar⸗ 
mara⸗Meeres, und es dauerte eine ganze Weile bis er zö⸗ 
gernd antwortete: „Schon gut, — er wird gleich kommen.“ 
Etwas unruhig fragte ich den Kapitän leije, was denn der 
Grund ſeines merkwürdigen Zögerns ſei. Da gab Haſſan 
Effendi ruhig lächelnd zur Antwort: „Wenn ich die Wahr⸗ 
heit ſagen ſoll, dann muß ich Ihnen geſtehen, daß Ali Bei 
gar kein Arzt iſt, jondern nur der Bruder des Arztes.“ 

„Aber, warum haben Sie denn ihn, ſtatt ſeines Bruders 
mitgenommen?“ 


„ „Das werde ich Ihnen erklären“, erwiderte der Ka⸗ 
pitän. „Ali Bei iſt ein wunderbarer Sänger, jeine Stimme 
klingt wie der Geſang der Nachtigall, und da dachte ich mir, 
auf einer jo herrlichen Reiſe iſt es wichtiger, einen Sänger 
an Bord zu haben, als einen Arzt.“ 

Es war am andern Morgen für mich keine leichte Auf⸗ 
gabe, den kranken Franzoſen, der möglicherweiſe doch einen 
richtigen Arzt brauchte, zu überreden, mit mir auf ein an⸗ 
deres Schiff zu überſiedeln, da ich ihm die Wahrheit mit 
1 5 auf unjeren liebenswürdigen Kapitän nicht zu ſagen 
wagte. 
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Das Kinderfräulein hatte die Abendtoilette der beiden 
Kleinen überwacht. Damit ſich die Jüngſte nicht erkältete, 
hatte es ihr ſogar ſelbſt geholfen, ihr Nachthemd überzu⸗ 
ziehen. Dann hatte es ihnen zwei Gläſer mit e 
hingeſtellt, hatte das große Licht ausgelöſcht und das kleine, 
vom roten Lichtſchirm verſchleierte angezündet und wollte 
gerade hinausgehen, als die Aelteſte, die beinahe elf Jahre 
alt war, fragte: ö 

„Kommt Mama, uns gute Nacht ſagen, ehe ſie 
Theater geht?“ 

„Das weiß ich nicht. Sie geht nicht ins Theater, ſie geht 
auf einen Ball.“ h 

Auf einen Ball! Die Augen der beiden Kleinen leuch⸗ 
teten. Was für ein Kleid ſie wohl anziehen wird? Ich 
denke, das neue, das goldene...“ 


ins 


„Vielleicht auch das hellblaue“, meinte die Jüngſte 
ſchüchtern. 1 
„Lächerlich!“ unterbrach die Aeltere überlegen. „Das 


iſt jetzt ſchon unmodern. Jetzt trägt man ganz lange Klei⸗ 
der, bis an die Füße. Nicht wahr, Fräulein?“ 5 

„Ja, ganz lange“, beſtätigte die Gefragte. „Aber jetzt 
ſeht zu, daß ihr einſchlaft. Es iſt beinahe neun Uhr.“ 

„Geben Sie mir den Bären, ehe Sie weggehen. Immer 
vergeſſen Sie es.“ | 

Geduldig und fügſam ſuchte das junge Mädchen das 
ganze Zimmer ab, bis es in einer Ecke am Boden den kleinen 
braunen Teddybären fand, der ſeit etwa zwei Tagen der 
Spielgefährte der Jüngſten war. 

„Jetzt können Sie gehen“, erlaubte dieſe, „und wenn 
Sie wiederkommen, machen Sie nicht ſoviel Lärm. Geſtern 
haben Sie uns aufgeweckt.“ Das war natürlich gar nicht 
wahr, denn die beiden kleinen Mädchen ſchliefen die ganze 
Nacht wie Murmeltiere, aber die Kleine ſah ein, daß es 
immer gut iſt, den anderen etwas vorzuwerfen, damit ſie 
merken, daß ſie auch nicht vollkommen ſind. 

„Ich werde ganz leiſe ſein. Gute Nacht.“ Das junge 
Mädchen ging auf den Fußſpitzen hinaus, als ob die Kinder 
ſchon ſchliefen. Es hatte ſchnelle und lautloſe Bewegungen 
und war ſo ſchüchtern, daß es beim kleinſten Vorwurf der 
gnädigen Frau feuerrot wurde und ihm die Tränen in die 
Augen traten. . 
Als die Kinder allein waren, blieben ſie eine Zeitlang 
ſtill. Dann führte die Aeltere laut ihre Gedanken weiter: 
„Wenn ſie das goldene Kleid anzieht, nimmt ſie den 
grauen Pelz.“ 

Oder den weißen“, ſagte die Kleinere ſchüchtern, denn 
ſie fürchtete, ſich wieder zu blamieren. 

„Oder den weißen“, geſtand ihr die Aeltere wohlwollend 
zu, „wenn er auch ſchon alt iſt, noch aus der Zeit von Papa. 
Per du kannſt dich nicht daran erinnern. Du warſt noch 

ein.“ 1 

„Sehr gut erinnere ich mich“, log die Kleinere eifrig, 
„natürlich...“ N a 5 

„Warum haſt du heute dann im Park den Papa nicht 
erkannt rg gemeint, der andere wäre es?“ 

f Weil 


„Weil du klein warſt, als du ihn das letztemal geſehen 
Hast“, unterbrach die Aeltere überlegen. 1 

„Und jetzt wird er bei uns wohnen“, meinte die Klei⸗ 
nicht nach einer Pauſe. „Mir wäre es lieber, er täte es 
mi Re 

„Dir muß man aber auch alles hundertmal jagen. Ich 
habe dir doch geſagt, er kommt nicht mehr zu uns. Sie ſind 
doch geſchieden . f 

Ja, ich weiß, geſchieden“, ſagte die Kleinere ſchon halb 
im Schlaf. „Gute Nacht.“ AR 

In dem Augenblick würde die Tür vorſichtig aufgemacht 
und eine leuchtende Geſtalt, die das ſchwache Licht des gan⸗ 
zen Raumes um ſich zu ſammeln ſchien, trat leiſe herein. 

„Schlaft ihr ſchon, Kinder?“ } 

Beide ſchnellten in die Höhe. „Nein, Mama!“ und die 
Größere rief: 
AIR du haſt das goldene Kleid! Bitte, bitte, mache 

icht!“ N ; 

Die junge Frau jtredte ihre ſchlanke Hand nach dem 
elektriſchen Schalter und ſtand einen Augenblick darauf 
gleich einer goldenen Flamme, von der Bruſt zu den Füßen 


umſchloſſen von dem metalliſchen Glanz ihres Kleides. 
„Wie du glänzt! Laß dich von der Seite jehen.. geh' 


ein paar Schritte. Dreh' dich ſchnell! Du ſiehſt aus wie ein 


Aus Nürnberg 
der ehemals Freien Reichsſtadt: der Henkerſteg, eines der 
Wahrzeichen der Stadt, über den im Mittelalter die zum Tode 
Verurteilten vor ihrer Hinrichtung gingen. 
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Die Kinder 


Von Marcella d' Arle. ’ 
Stück Sonne. Dreh’ dich um! Und was haft du in den 
Haaren?“ . 

„Goldpuder.“ Die junge Frau lächelte, wenn ſich aber 
die Kinder weniger um das Kleid gekümmert hätten, wären 
ſie gewahr geworden, daß auf dem friſchen, runden Geſicht. 
das noch etwas Kindliches hatte, ein ungewohnter Ausdruck 
der Spannung und Unruhe lag. Die Mutter ſetzte ſich in 
einen Lehnſtuhl zwiſchen beiden Betten und die Kinder 
wurden ganz rot vor Freude. Mit der Müdigkeit der 
Kleinſten war es mit einem Schlage vorbei. 

„Bleibſt du ein bißchen bei uns?“ fragte ſie ſchüchtern. 

„Ja, wenn ihr doch noch nicht müde feld. Und dann 
will ich euch auch etwas jagen... Vielleicht werde ich bald 
verreiſen. Nur auf kurze Zeit... und wenn ich zurück⸗ 
komme ... Aber, ihr werdet euch erkälten. Steckt die Arme 
unter die Decke.“ Sie war aufgeſtanden und ging unruhig 
auf und ab. So ſchwer hatte ſie es ſich nicht gedacht. 
Soeben war es ihr noch ganz einfach erſchienen .. . und 
jetzt? Aber ſagen mußte ſie es. Es fehlten ja nur noch 
ein paar Tage. Faſt dauerte ſie es, daß ſie den Dienſtboten 
ſo ſtreng verboten hatte, darüber zu ſprechen. Wenn die 
fager ſchon etwas wüßten oder ahnten, wäre es viel 
eichter . 


BRTRSSTETTITTTITTTRESTTTTEREHRRRRHRHERNE 


es ’ ’ 
Nie wieder Krieg! 
Von Maria Neuhauſer. 
Aus ew'gen Brunnen quillt das Leid 
Und flutet ſchmerzvoll durch das Leben... 
Das Tote kann ſich nicht erheben, 
Nichts heilt und nichts verſöhnt die Zeit. 


O armes Herz der Menſchenwelt! 
Herz, deſſen tauſend Wunden bluten, 
Herz, das verbrennt in ew'gen Gluten 
And das doch nicht zu Aſche fällt. — 


Wo immer eine Wiege ſteht, 

Da woll'n wir unſ're Hände breiten, 
Den Strom der Schmerzen abzuleiten, 
Daß ihren Weg die Zukunft geht. 


Uns Mütter eint ein heil'ger Schwur 
Nach Leid und Qual und Seelennöten: 
Kein Ungeiſt mehr ſoll Menſchen töten — 
Zum Leben ſchuf uns Gott Natur. 


Wir fragen nicht nach Ruhm und Sieg — 
Das iſt die Fackel, die wir tragen: 

In unſ'rer Kinder Erdentagen 

Nie wieder Krieg! Nie wieder Krieg! 
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„Wo gehſt du hin? Mit wem?“ fragte die Kleinere 


nach einiger Zeit. Die Größere dagegen ſchwieg und ſah die 
Mutter mit ernſten Augen an. f 

„Mit wem? Ja, das wollte ich eben jagen. Ich werde 
nicht „ Ihr kennt ja den Herrn Eduard, der 
euch immer Bonbons mitbringt? Der wird mich begleiten .. 
und, wenn wir zurückkommen.. dann.. wird er hier mit 
uns wohnen.“ 5 

„Hier, mit uns? Für immer?“ 
weiter. „„ 

„Für lange Zeit, ja, für immer. And ihr müßt ihn 
lieb haben.“ 5 

„Aber wie denn, Mama, wirklich für immer?“ 

„Ja, denn ich... Nämlich, in ein paar Tagen..., dann 
heiße ich nicht mehr Frau Valdi, ſondern Frau Riccardi.“ 

„Ja“, ſagte die junge Frau wie erlöſt. Endlich war 
es heraus. . 

„Und Papa?“ fragte die Aeltere. 

„Papa?“ antwortete die Mutter etwas nervös, „der 
weiß es natürlich. Und iſt ſehr einverſtanden. Es tut ihm 
leid, daß ich ſo allein lebte.“ 

Ich habe ihn heute morgen gejehen... und da war 
traurig.“ 17 ' 

„Geſehen? Wo?“ 

„Im Stadtgarten.“ 

„Hat er mit dir geſprochen? Was hat er geſagt?“ 

„Er hat gefragt, wie es dir geht und dann hat er mir 
einen Kuß gegeben.“ N 

„Mir auch“, unterbrach die Kleine, „mir jogar zwei.“ 

„And dann?“ 

„Dann iſt er weggegangen. Ganz langſam iſt er ge⸗ 
gangen. Und, denke doch, Mama, er war ſchlecht angezogen, 
faſt wie ein armer Mann. Zum Glück war niemand da.“ 

Und weiter hat er wirklich nichts geſagt?“ 

„Ja“, antwortete die Aeltere, die aufmerkſam auf die 
Worte der Kleineren gehört hatte, „er hat geſagt, daß er 
verreiſe. Und er hat gejagt, daß er dich grüßen läßt. Und 
er hat aelagt, er wünſchte, du würdeſt glücklich. Und es iſt 
nicht wahr, daß er ausſah wie ein armer Mann.“ 

Allmählich war die Farbe in das Geſicht der jungen 
Frau zurückgekehrt. 

„Ja, wie ich es euch geſagt habe. Der Papa iſt ein⸗ 

Es iſt ſpät. Ihr 


verſtanden. Aber jetzt muß ich gehen. 
ſollt ſchlafen.“ e 

Sie küßte die Kinder auf die Stirn, löſchte das Licht 
und ging heraus. Dann preßte ſie die Stirn gegen die 
geſchloſſene Tür, überwältigt von Erinnerungen einer fer⸗ 
nen, verſchütteten Vergangenheit. 

Vor zwölf Jahren hatte ſie geheiratet, als ſie noch ein 
halbes Kind war. Er war damals achtunddreißig Jahre 
alt, klein und etwas gebückt, ſchüchtern und ſchweigſam, und 
hatte noch nie vorher eine Frau geliebt. Er war in einem 
Miniſterium angeſtellt und ſein Monatsgehalt ſchien ihr 
märchenhaft bei ihrer Armut. So hatten ſie fünf Jahre 
zuſammen gelebt. Die kleine Frau hatte mit den Kindern 
geſpielt und war glücklich geweſen. Dann hatte ſich etwas 
Unerwartetes ereignet. Ein Bruder von ihr, der vor Jah⸗ 
ren nach Auſtralien ausgewandert war und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen geweſen, war plötzlich geſtorben und hatte ihr ein 
ungeheures Vermögen hinterlaſſen. Sie war dadurch wie 


Die Größere ſchwieg 


geblendet und berauſcht worden. Hatte Villen, Autos, Ju⸗ 
welen 92 5 6 Und der kleine, alternde Beamte hatte 
monatelang in dieſem Trubel gelebt, blaß und kümmerlich, 
ohne ſeine Stellung aufgeben zu wollen. Nur der Ausdruck 
ſeiner Augen, wenn er ſeine 12 5 anſah, war ein anderer 
geworden. And doch liebte er ſie wie früher über alles. 
Nach einem Jahr ſchlug er ihr vor, ſich ſcheiden zu laſſen, 
und ſie hatte nicht nein ſagen können, obwohl ſie wußte, daß 
ſie ihm unermeßlich weh tat. Dann blieb er fünf Jahre 
fort. Und jetzt war er zurückgekehrt. 

Die junge Frau fuhr zuſammen. 
ſprechen, hinter der geſchloſſenen Tür. 

„Weißt du“, ſagte die Kleinere, „ich denke mir, wenn 
ſie mit einem anderen Mann in einer Wohnung wohnt, iſt 
das nicht ehebrechen?“ 

„Ach nein, ehebrechen iſt, wenn man ſich den ganzen Tag 
ankt und ji die Teller an den Kopf wirft. Du haſt doch ge⸗ 
zört, was die Leute in der Küche geſagt haben.“ 

„Ach, dann bin ich froh. Denn als Vater paßt doch 
Herr Riccardi beſſer. Findeſt du nicht auch?“ 

Die Aeltere gab keine Antwort. 

Zwei Tage ſpäter legte das Kinderfräulein neben die 
Betten der Kleinen zwei neue ſchwarze Kleider. Die Klei⸗ 
nere ſah es böſe an: 

x ger ſoll ich mit dem Fetzen? Ich will mein roja 
eid.“ 


„Nein, die Mutter wird dir erklären ... Das roſa Kleid 


hat Flecken.“ ; \ l 

„So gib mir ein anderes. Dies mag ich nicht.“ 

„Aber ſo ſei doch ruhig“, ſagte plötzlich die Größere mit 
ſcharfer Stimme, „ſei ruhig.“ 


g. 
Die Kleine ſah ſie verſchüchtert an und ließ ſich artig 


anziehen. Als beide fertig waren, gingen ſie mit dem 
Kinderfräulein hinunter in das Eßzimmer. 

„Mama iſt nicht da. Warum? Geſtern war ſie auch 
nicht da. Wenn ſie verreiſt iſt, können Sie es mir ruhig 
ſagen. ch weiß ja alles. Sie hat es uns ſelbſt gejagt. 
Nein, geben Sie mir Orangenmarmelade.“ 

Sie brach plötzlich ab. Die ältere Schweſter, die noch 
neben ihrem Stuhl ſtand, hatte auf einmal den Kopf geſenkt 
und war in verzweifeltes Schluchzen ausgebrochen. 

„Was haſt du? Was iſt dir? fragte das Fräulein 
erſchreckt. a 

Aber das Kind ſchüttelte ihre Hand ab und lief in ihr 


Zimmer. Auf der Treppe traf ſie die Mutter. 
„Was haſt du? Warum weinſt du? Wer hat es dir 
geſagt?“ 


„Niemand“, ſagte das Kind unter Schluchzen, „nie⸗ 
mand .. Ich . habe es .. ſelbſt gemerkt.. Iſt er., wirk⸗ 
lich.. tot.. für immer ..“ 5 

„Weine nicht ſo, mein Herz. 
Weine nicht ſo.“ 

ine ſagte das Kind, dem das heftige Weinen die Stimme 
abſchnitt: a 
„Ich weine nicht., weil er.. tot iſt .. aber .. weil ich 
ihn nie . nie lieb gehabt habe ..“, und es lehnte ſich an die 
Wand, vom Schluchzen geſchüttelt. eee 
And die Frau verſtand, daß von allem Traurigen dies 
wirklich das Traurigſte war. Sie nahm ihre Tochter in die 
Arme und weinte mit ihr, aus demſelben Schmerz. Weil er 
tot war und ſie ihn niemals lieb gehabt hatte. 


Du wirſt ſonſt krank. 


Geſpräche im Speiſeſaal 
„Herr Ober!“ 
„Bitte der Herr!“ 
„Herr Ober, nehmen Sie das Ei weg!“ 
„Was ſoll ich damit tun mein Herr?“ 
„Drehen Sie ihm das Genick um!“ 


„Wie fanden Sie das Schnitzel?“ erkundigte ſich höflich 
ein Kellner. 
„Sehr einfach“, erwiderte der Gaſt. 
ganzen Berg Kartoffeln beiſeite, und ſo fand 
Schnitzel.“ 


„Herr Ober!“ 
„Bitte ſehr!“ 

„Hören Sie mal, das Schnitzel, das Sie mir gebracht 
haben, iſt ja die reinſte Schuhſohle!“ 

„Unmöglich, mein Herr!“ 

„Unmöglich! Das Schnitzel koſtet eine Mark zwanzig, 
und eine Schuhſohle von dieſer Größe bekommen Sie heute 
nicht unter zwei Mark ...“ 
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Mechaniſch griff er nach der Uhr und fuhr zuſammen. 


da iſt es beſſer, nicht zu verſchwenden. 


ich ſchon öfter gehört... 


Kind gelejen... 


ſagte: 


Unbekannte Soldaten g 


Von Marcella d'Arle. 


„ „Endlich: die Taſchenlampe!“ In dem Dunkel voll 
Rocheln, Aufſchreien und Fluchen erſchollen dieſe Worte 
plötzlich wie eine Erlöſung. Es folgte ein Augenblick tiefen 
Schweigens, als wäre der als Unterſtand dienende Stollen, 
den eine Mine unter Tonnen von Erde und Stein begra⸗ 
ben hatte, mit einem Schlage menſchenleer geworden. Dann 
hörte man heiſeres Aufſchluchzen, wie von einem Kinde. 
Als der kleine Lichtſtrahl die Dunkelheit durchbrach, 
hefteten ſich alle Augen darauf, entrückt und durſtig, wie 


auf ein Wunder. 


Der Unterleutnant, ein Burſche von neunzehn Jahren, 
richtete den Strahl der Taſchenlampe zuerſt auf ſeine Sol⸗ 
daten. Sie waren alle da. Dann leuchtete er den Stollen 
ab. Da, wo früher der Aufſtieg war, war jetzt ein großer 
grauer Block, der ſchwer herniederhing, als könnte er von 
einem Augenblick zum anderen hinunterfallen und alles 
unter ſich zermalmen. Grauen faßte die Verſchütteten. Es 


waren ihrer zehn, aber in dem ganzen Stollen, der Schützen⸗ 


graben und Unterſtand war, mußten über zweihundert 
Mann ſein, alle verſchüttet unter der ungeheuren Lawine 
von Stein und Erde. 

.. „Verfluchte Luder!“ jagte einer der Soldaten und ballte 
ſeine Fauſt gegen die Wand. In der Richtung des Feindes? 
Wer konnte das wiſſen, wo alles ein anderes Geſicht hatte, 
eu nach einem Erdrutſch. Dann wurde es auf kurze Zeit 
ſtill. 

„Was für Lebensmittel ſind da?“ fragte endlich der 
Leutnant. „Brot, Konſerven — alles wird mir abgeliefert.“ 

Der eine zog ein Stück Brot aus der Taſche, der andere 
ein Stück Wurſt, noch einer rückte zögernd eine große Flaſche 
Schnaps heraus. Alles brachte man dem Offizier. 

„Weiter nichts?“ fragte dieſer. 

Wenn das Eſſen zur rechten Zeit gekommen wäre, jo 
hätten wir wenigſtens das“, knurrte einer. 

„Es iſt ſchon gut“, ſagte der Leutnant, mit kalter, feſter 
Stimme. Er war unter Mittelgröße, mit kleinen zarten 
Händen und blonden lockigen Haaren um ein roſiges kind⸗ 
liches Geſicht. „Ich werde jetzt die Vorräte in dieſen Sack 
tun, den niemand anrühren darf. Dann löſchte id, die 
Lampe aus, denn die Batterie iſt vielleicht bald verbraucht, 
Jeder ſuche ſich eine 
bequeme Stellung und ſehe zu, daß er ſchlafen kann. Es 
iſt jetzt halb elf Uhr morgens. Heute abend gibt es etwas 
zu eſſen, morgen auch und dann ...“ — er ſah auf den Sack 
mit den Vorräten — „dann werden wir weiter ſehen,“ und 
damit löſchte er die Taſchenlampe. 

Kaum war er im finſtern, ſo kam das Entſetzen über 
ihn, maßlos, überwältigend. „Wir kommen nie mehr 
heraus... Wir werden hier unten verrecken, wie Ratten in 
der Falle“, ſagte er zu ſich ſelbſt, lautlos, und fühlte ſich 
grenzenlos einſam, zum Heulen. Aber im Dunkel hörte 
man, wie vorhin, das heiſere Aufſchluchzen, wie von einem 
Kinde, und ſo ſprach er weiter: 

„Die Mine hat außer uns zweihundert Mann ver— 
ſchüttet. Ganz ſicher wird man die Feindſeligkeiten au 
einen Tag einſtellen, um uns ausjugraben... Das habe 
Wir müſſen alſo aushalten, mit 
dem Eſſen ſparen und vor allem keinen Unfinn machen 


Das iſt ja ganz unmöglich, daß man uns hier einfach ums 


kommen läßt... lebendig begraben“ 

„Herr Leutnant, und die Luft?“ 

„Die Luft? Was ſoll das heißen? Ach jo...“ — und 
jetzt verſtand er und preßte die Nägel krampfhaft in die 
Handflächen. — „Vielleicht iſt irgendeine Spalte da, die uns 
mit der freien Luft verbindet... Und dann? Ihr habt 
doch alle von Bergleuten geleſen, die zehn Tage verſchüttet 
waren und dann gerettet wurden... Ich habe ſo etwas als 
ich weiß nicht, wo es war.. Ach ja, das 
war ein Roman .... Seine Stimme war kindlich geworden 
und zitterte etwas. „Das war ein Roman“, wiederholte er 
ſich ſelbſt, einmal über das andere. 


Dann riß er ſich zuſammen, ſteckte die Taſchenlampe ein, 


überzeugte ſich, daß ſein Revolver da war und ſtreckte ſich 


aus, den Kopf auf dem Sack mit den Lebensmitteln. Das 

Schweigen um ihn war lebendig, verzweifelt, und es kam 

dem jungen Manne auf einmal ſo vor, als wäre er allein 

unter lauernden Feinden. Er riß die Augen auf und ſtarrte 
ins Dunkel. Allmählich verfiel er in einen qualvollen 

Halbſchlaf. Er ſah ſchöne Frauen in ſeidenen Kleidern, ſah 

Verwundete und Sterbende und weite Wieſen im Sonnen⸗ 

ſchein und Reihen von Soldaten, die ſtürmten, und das 

traurige Geſicht einer Schulkameradin aus dem Gymnaſium, 
die ihn auf die Bahn begleitet und ihm Glück ring, 
hatte... Wie hieß fie doch? Annetta? Nein... Carla? 

Auch nicht. Es war ein einfacher Name, leicht zu be⸗ 

halten... Maria? Nein. Wie hieß fie nur? Einmal 

waren ſie zuſammen auf den Petersplatz gegangen... Und 
es war ſoviel Sonne... Aber wie hieß fie? Franka nicht, 

Luiſe? Nein, auch nicht... Wie nur, wie? 

* ee Leutnant“, ſchrie eine Stimme im Dunkel, „die 

Luft fehlt!“ 

Er richtete ſich auf. Er war ganz in Schweiß gebadet, 
und es ſummte merkwürdig vor ſeinen Ohren. Die anderen 
waren durch den Schrei aufgeſtört, und die Finſternis war 
voll von Entſetzen. 

Der Leutnant ſchaltete das Licht ſeiner 7 5 
Alle Geſichter waren blaß und in Schwei N 
8 

war ſchon fünf Uhr. Beinahe ſieben Stunden waren ver⸗ 
angen. Merkwürdige Sache, die Zeit... es ſchien nur ein 

Augenblick und waren ſieben Stunden... Aber darum hatte 

man ihn ja nicht gerufen. Warum doch? Richtig ... die 

Luft fehlte... Wie war es doch in dem Roman? Was 

mußte man tun, um zu jehen... Sale. 

Er ſuchte nach den Streichhölzern, entzündete eins und 
hielt es nahe dem Erdboden. Die ae flackerte 
einen Augenblick, blaß und zart, und verloſch. Er verſuchte 
es mehrmals, indem er das Streichholz immer höher hielt. 
Erſt in Hüfthöhe blieb es brennen. 

Einer der Männer brach in rauhes Lachen aus und 


ein. 


„Da hat es Zweck, mit dem Eſſen zu ſparen!“ und lachte 
weiter. Dann ſprang er auf und ſchlug mit den Fäuſten 
gegen die Felswand, erſt hier, dann da. Ueberall harter, 
fühlloſer, tauber Stein. Er ließ ſich zu Boden fallen und 
verbarg den Kopf zwiſchen den Händen. Er war ein Mann 
von dreißig Jahren, groß und ſtark mit breiter, reiner 
Stirn. 

Der junge Offizier — mehr Knabe als Man — jah das 
alles wie durch immer dichter werdenden Nebel, wirr, ohne 


— 


TT 
Claire dach haut ihn. „Ich ſag 


Angſt zu empfinden, ohne zu denken. Einer der Männer 
trat auf ihn zu: ein Mann vom Lande, Mitte der Dreißig, 
mit roten Haaren und breitem eckigem Geſicht: 

„Herr Leutnant, ich möchte meinen Leuten zu Hauſe ein 
paar Worte ſchicken. Ich kann nicht ſchreiben.“ 

Der Leutnant zog Bleiſtift und Notizbuch heraus, und 
der Mann diktierte: 

„Liebe Frau, ich teile Dir hierdurch mit, daß ich bis 
zuletzt an Euch alle gedacht habe, und daß Du dem Herrn 
Leutnant dankbar ſein mußt, der für mich dieſen Brief 
ſchreibt. Sonſt hätteſt du es nie gewußt. Wenn Luigina 
erwachſen iſt, laß fie Schneiderin werden, wie fie gern möchte. 
Carluccio muß aber nach den Feldern ſehen. Denke daran, 
daß im Irühjahr die Obſtbäume gedüngt werden müſſen, 
und wenn ſich eine gute Gelegenheit findet, ſollſt Du die 
Kuh verkaufen, denn fie wird alt. Weil der Herr Leutnant 
auch wird ſchreiben wollen, ſchließe ich und verbleibe Dein 
Dich liebender Mann. Michele Espyſito.“ 

Der junge Mann ſchrieb langſam mit ſeiner angen, 
gezierten Schrift a la d' Annunzio. Als er fertig war, gab 
er dem Maun das Blatt und dieſer ſteckte es ſorgfältig in 
die innere Taſche der Jacke und lehnte den Kopf an die 
Steinwand. Viele ſchrieben, und er dachte einen Augen⸗ 
blick daran, ſeiner Mutter ein paar Zeilen zu laſſen. Er 
ſah vor ſich, das leere und gequälte Geſicht der Frau, die 


um jeden Preis jung und hübſch bleiben will... Ihr 
Ihreiben? Was und wozu? Er ſchloß die Augen. Wieder 
ſah er den Petersplatz, in Sonne gebadet, und das ſchüch⸗ 
terne, traurige Lächeln der Schulgefährtin . .. Wie hieß fie 
doch? Wie nur? 

Einer der Männer zog die Schnapsflaſche aus dem 
Sack mit den Vorräten und brach ihr den Hals an einer 
Kante im Geſtein. Ex trank und ließ die Flaſche reihum 
gehen. Bald darauf fingen einige an zu ſingen, heiſer und 
unſicher. 

Vielleicht hatte die Exploſion der Mine im Innern des 
alten Bergwerks beim Verſchieben von Geſteinmaſſen giftige 
Gaſe freigeſetzt, die ſich jetzt heimtückiſch der Luft beimengten. 
Eine unbeſiegbare Schläfrigkeit laſtete auf allen, weich und 
atemraubend. 

Die Taſchenlampe ging aus. Die meiſten merkten es 
gar nicht. Hie und ſa ſang einer im dunkeln mit halber 
Stimme. Dann verſtummte er. Wieder vernahm man das 
heiſere Aufſchluchzen. wie von einem Kinde. Der Leutnant 
fragte ſich — ohne Neugier —, wer von den Männern wohl 
jo ſchluchzen konnte. Dann wurde alles ſtill. 

Plötzlich hörte man in dem Schweigen ein tiefes Auf⸗ 
ſeufzen, wie aus Exleichterung. 

Es war der Leutnant. Endlich war ihm der Name der 
Schulgefährtin eingefallen... 

Sie hieß Giovanna. 

And über dem Stollen, oben in der Sonne, ging die 
Schlacht weiter, ohne Unterbrechung, tagelang. 

(Aus dem Italieniſchen von Oda Lerda⸗Olberg.) 
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| Aus alter Zeit 


Von Pierre Valdagne. 


Keine Woche vergeht, ohne daß Edmond Grecan ſeine 
Schweſter Claire beſucht, die eine ſchöne, elegante Frau 
Manduel geworden iſt. Bruder und Schweſter lieben ſich 
innig; ihr Gatte iſt der beſte Schwager; ſeine Frau ſteht ſich 
glänzend mit der Schwägerin: eine einige Familie! 

5 „Guten Tag, Claire, mein Kleinchen!“ 

„Tag, Rieſe Edmond.“ 

Er iſt 32 Jahre alt, ſie 27. Von Kindheit an waren 
ſie nie getrennt. Zwei Kameraden. Edmond war der Ver⸗ 
traute ſeiner jungen Schweſter. Claire erfuhr alles von 
Edmond (ausgenommen natürlich gewiſſe Einzelheiten, die 
Edmond für ſich behielt). Noch heute ſagen fie fih alles; 
doch dies alles iſt nie ernit. 5 yo 

Heute ſieht Claire Manduel ſo ſpitzbübiſch drein. Ein 
Leuchten blinkt in ihren Augen herausfordernd. .. Edmond 
wird neugierig. „Was gibt's denn?“ 

„Sieh mir einer den Schlaukopf!“ 

„Du biſt ja ſo angeregt.“ 

„Hör' mal zu! Ich habe eine Entdeckung gemacht.“ 
„Was Bejonders?“ 
„Jawohl. Schwöre, daß du nichts weitererzählſt!“ 

„Ich ſchwöre!“ 

j habe meinem Manne nichts gejagt und du wirſt 


deiner Frau nichts ausplappern. Alles bleibt unter uns!“ 
NY: frie en 901017 1 N 
„Keine Angit! s gehört in die Vergangenheit.“ 
Claires heiterer Miene wird © N 


mond 1 7 
e dir doch: alles geh 
die Vergangenheit! Es handelt ſich um Großmama.“ 

„Großmama?“ 

„Großmama Emmeline.“ 

Edmonds Augen bekommen einen zärtlichen Glanz. Er 
wiegt den Kopf. „Sie war entzückend . weißt du noch? 
Und ſo gut! Wie ſie uns verwöhnte! Alles durfteſt du 
tun .. . was du nur wollteſt!“ 

„Und du, Lauſejunge, verſtandeſt ſo geſchickt, „ſie zum 
Narren zu halten“, wie hübſch war ſie mit ihren weißen 
Haaren, dem zarten Teint, den lachenden Augen!“ 

Edmond unterbricht ſie neugierig: „Und was iſt nun 
mit Großmama?“ 

„Geſtern entdeckte ich was, als ich in den Fächern 
kramte.“ ‘ 

„Was denn?“ 

„Wirſt du mich wohl ausreden laſſen! 
geduldig!“ 

Claire berichtet. Sie hatte die Familienpapiere ge⸗ 
ordnet. Seit Monaten hatte ſie dieſe Arbeit geſcheut. 
Briefe an den Vater, an die Mutter hatte fie gefunden: 
unintereſſant! Ebenſo die alten Rechnungen, einen Haufen 
der 
ſeit 


Nicht ſo un⸗ 


Durchſchläge der Forderungen an die indiſchen Güter 
Die Güter waren verkauft, die Rechnungen 


Eltern. 


Ein Hagen-Denkmal am Rhein 
wurde in der alten Nibelungen⸗Stadt Worms enthüllt. Das 
Standbild zeigt, wie Hagen gerade den Nibelungen⸗Schatz im 

Rhein verſenkt. 


hig. 
ört in 


Jahren beglichen. Alles durfte in den 
und verbrannt werden. . 

Unter all dem Kram hatte Claire plötzlich ein zerknit⸗ 
tertes Kuvert gefunden, das mit Großmutters großer, 
schlanker Handſchrlft beſchrieben war. 

„Was ſtand da?“ fragt Edmond lebhaft. 

Claire reicht ihrem Bruder den m Er lieſt: 
„Dies Kuvert iſt Herrn Georges Planteau, Leutnant im 
2. Ulanenregiment, zu übergeben. Oder, falls unmöglich, 
ſofort ungeöffnet zu verbrennen!“ 

„War nichts darin?“ 

„Nein.“ 

„Ich habe einmal von einem General Planteau ſprechen 
hören ... vor langer Zeit. Er muß tot ſein. Was meinſt 
du, Claire?“ 

Claire Manduel ſteht aufrecht vor ihrem Bruder. Sie 
blitzt ihn an: „Ich glaube, Großmama Emmeline hatte da 
ein Abenteuer!“ 

„Du biſt wohl toll!“ 

„Na, hör' mal. Großmama war ganz beſonders hübſch.“ 


Papierkorb wandern 


„Claire! — Erſtens: wann iſt der Umſchlag 
geſchrieben?“ 

„Du ſiehſt doch: kein Datum!“ 

„Paß mal auf!“ ſagt Edmond. „Leutnant im 2. Ulanen⸗ 
Regiment; das hilft uns auf die Spur. i 


Geſchichtsbuch habe ich mal geleſen, daß a nem 
1870 abgeſchafft und unter die Hufaren gereiht we 
„1870. muß Großmama 27 oder 28 Jahre alt 
Sie iſt ſo um 1842 geboren.“ 

„Na, und?“ f 

„Und ich denke ganz einfach, daß Großmama 1870 — 
ſchön wie ein Teufel — einem jungen Alanen⸗Offizier 
(deinen ſpäteren General) behext hat, daß dieſer Leutnant 
ihr herrliche Liebesbriefe geſchrieben hat, und daß dieſe 
Briefe in dieſem Umſchlag ſteckten.“ 

„Kein Schnipſelchen war mehr da?“ 


32. geweſen 
ſein. r 


„Kein. Ich bin ganz traurig.“ 
Edmond marſchiert nervös im Raume herum. Ich 
wünſchte, dieſe Briefe wären längſt zurückgegeben oder 


verbrannt.“ 

„Ach, nein...“ f 

„Alſo, Claire .. ich begreife dich nicht! — Außerdem 
find deine Annahmen nicht bewieſen. Der Umſchlag enthielt 
ſicher unwichtige Briefſchaften.“ 

„Hach, biſt du naiv!“ — „Wenn du recht hätteſt, 
wünſchte ich nicht, daß man ſo etwas fände! Glaubſt du 
Groß⸗ 


wirklich: Großmama Emmeline ...“ 
Claire Mandel lächelt. „Ja! Warum nicht! 
mama Emmeline! Ich bedauere nicht, daß Großmama ein⸗ 
mal im Leben geliebt hat. Es muß ſo ſchön ſein, ſolche 
Liebesbriefe von früher zu finden! Sie haben einen Duft, 
der einen von Sinnen bringt! Wenn heutzutage ein Mann 
einer Frau ſchreibt, jo iſt es trocken, gefühl- und poeſielos!“ 
„Ich möchte wiſſen, was du davon weißt!“ 
„Natürlich weiß ich nichts. Doch ich hätte mich belehren 
laſſen von den Briefen, die der ſchöne Leutnant unſerer 
Großmutter ſchrieb. Wer weiß, ob nicht ſpäter, in zwanzig, 


dreißig Jahren, ein Liebhaber jener Zeiten dieſe Briefe ver⸗ 
b hätte, wenn Großmutter 3 beſſer verwahrt 
ätte. 


„Gerade das fände ich entſetzlich! Wenn eines ſchönen 
Tages all dieſe Geheimniſſe profaniert unter das Volk 
kämen.. Als zartes Geheimnis! Wer wird, wenn er 
von vergangener Zeit hört, nicht bewegt und berauſcht ... 2“ 

Du vergißt wohl, daß es ſich um deine Großmutter 
handelt? Es iſt doch vorbei und wird mich nicht hindern, 
ſie weiter zu verehren, noch mehr vielleicht, wenn ich weiß, 
wie verehrungswürdig fie war...“ 

„Claire! Biſt du ſo leichtſinnig ... wie alle heute?“ 
„Die Leichtſinnigen von heute bekommen nur Rohrpoſtbriefe 
oder Telephonanrufe. Ich muß ſuchen, weiter ſuchen. Was 
gäbe ich darum, die Briefe des Ulanen⸗Leutnants zu 
finden!“ 


Schön“, jagt Edmond und nimmt ſeinen Hut. „Wenn 
du die Briefe finden ſollteſt, liebſte Claire, dann behalte ſie, 
bitte, für dich. Ich will nichts mehr davon wiſſen.“ — 
Claire bringt den Bruder zur Tür. Als ſie wieder im 
F ſteht, nimmt ſie einen dicken Umſchlag aus ihrem 

chränkchen. Den hatte ſie in dem zerknitterten Kuvert 
gefunden. Sie hatte dem Bruder nicht gleich den Fund 
zeigen wollen, weil ſie ahnte, daß er die Sache falſch auf⸗ 
nehmen würde. Lächelnd blättert ſie in den Seiten: „Liebe 
Großmama! Wie glücklich mußt du geweſen ſein, als du 
dies bekamſt!“ 


Bei Arterienverkalkung des Gehirns und des Herzens läßt 

ſich durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge natürlichen „Franz⸗ 

e e die Abſetzung des Stuhles ohne ſtarkes Preſſen 
en. 


PP c ATI ALEESEÄTTENPHUTTE 
Janow. (Beihilfenauszahlungstage im Monat 
Juli.) Nachdem die Beihilfen für ausgeſteuerte Erwerbslose 
nur noch im Laufe jeder zweiten Woche zur Auszahlung gelan⸗ 
gen, wurden vom hieſigen Gemeindeamt die Auszahlungstage 
für den Monat Juli, auf den 9., 16. und 30. Juli feſtgeſetzt. 
Mithin ſind dieſe feſtgeſetzten Auszahlungstermine innezuhalten. 
Gieſchewald. (die Amerikaner verbieten 
das Betreten des Waldes.) Als noch Gieſches 
Erben ihr Unternehmen allein verwalteten, hat man ſehr 
wenig Verbotstafeln geſehen. Jetzt iſt es aber anders ge⸗ 
worden. Während der Fürſt von Pleß ſämtlichen Ausflüg⸗ 
lern das Betreten ſeiner Waldungen erlaubt, hängt die 
amerikaniſche Verwaltung der Gieſches Erben überall, ob 
nötig oder nicht, Verbotstafeln aus. So z. B. darf man von 
Wilhelmstal bis Janow und Gieſchewald den Wald nicht be⸗ 
treten. Wer beim Betreten des Waldes angetroffen wird, 
hat eine ſtrenge Beſtrafung zu erwarten.. Es iſt leicht, er⸗ 
wiſcht zu werden, denn außer den Polizeibeamten durch⸗ 
ſtreifen auch Forſtbeamte (1) die Wälder. Die Arbeiterſchaft 
betrachtet dieſes Verbot als eine Schikane, zuerſt verbietet 
die Verwaltung das unentgeltliche Baden in der Badean⸗ 
ſtalt und jetzt den Wald. Oder will man daraus wieder ein 
Geſchäft machen? E. 


Schwieniochlowi u. Amgebung 


Bielſchowitz. (Autozerſchelltan einem Baum.) 
Auf der Hauptſtraße von Bielſchowitz fuhr ein Auto, gelenkt 
von dem Chruffeur Kozila aus Knurow, an einer Straßen⸗ 
kurve mit voller Geſchwindigkeit gegen einen Baum. Das 
Auto wurde durch den heftigen Anprall weit weggeſchleu⸗ 
dert und 9 Der Wagenführer erlitt Quetſchungen 
und kleinere Verletzungen am 5 Körper. Im bewußt⸗ 
loſen Zuſtande wurde er mit Hilfe von Paſſanten nach 
dem Krankenhaus in Bielſchowitz überführt, wo er unter 
ärztlicher Kontrolle verbleiben mußte. 

Brzeziny. (Ein gefährlicher Radaubruder.) 
In den Abendſtunden randalierte in Brzeziny der 24 jährige 
Joſef Waclawek, welcher wegen ſeines unbotmäßigen Be⸗ 
nehmens, der Polizei zur Genüge bekannt iſt. Er beläſtigte 
Straßenpaſſanten und ſtieß einem gewiſſen Roman Prudly 
mit einem Dolchmeſſer ins Geſicht. Beim Eintreten in die 
Wohnung warf ſich Waclawek mit einem Hackmeſſer auf 
ſeinen Vater, dem er beſtimmt ein Leid angetan hätte, jofern 
der Bedrohte nicht aus der Wohnung geflüchtet wäre. Der 
bedrohte Vater rief die Polizei um Hilfe an, welche den 

aubruder in der 1 Beim Transport 
auf die Polizeiwache leiſtete Waclawek energiſchen Wider; 
ſtand, doch konnte er überwältigt und in das Gefängnis 
eingeliefert werden. { . x. 

Neudorf. (Ertrunken.] Der 20jährige Leo Grzanek 
ertrank beim Baden in den Teichen der Hillebrandgrube. 
Es gelang erſt nach längeren Bemühungen die Leiche zu 
bergen. Der Ertrunkene wurde nach der Leichenhalle des 
Huitenlagaretts in Neudorf überführt. x 


Bletz und Umgebung 
Schulkommiſſionsſitzung der deutſchen Minderheitsſchule. 

Da der Herr „Vorſitzende“ Starziczuy, Mitglied der deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft, es nicht für nötig hielt, eine Sitzung 
der Schulkommiſſion einzuberufen, ſo entſchloß ſich die Schulin⸗ 
— ſelbſt dazu. Der Schulinſpektor führte deshalb den 

rſitz. 

25 den verſtorbenen Smiekowski wurde Herr Rack beſtä⸗ 
tigt. Nach Verleſung des Protokolls, fand die Diskuſſion ſtatt. 
Daran beteiligten ſich der Genoſſe Reichelt und Frau Andretzti. 
Als erſter ſprach Genoſſe Reichelt. Er äußerte ſich über die 
Mängel in der Minderheitsſchule und brachte einige Wünſche 
der Erziehungsberechtigten vor. Der Schulinſpektor ſagte auch 
eine Abhilfe zu. Als der Genoſſe R. zu ſprechen begann, unter⸗ 
brach ihn der „Vorſitzende“ Starziczuy und ſagte, daß keines 
der Mitglieder hier etwas zu reden habe, nur er hat hier Wün⸗ 
ſche und Mängel vorzutragen und von ſolchen wüßte er nichts. 
Der Schulinſpektor wies ihn zurecht und betonte, jedes Mit⸗ 
glied habe das Recht, ſich hier auszuſprechen. St. behauptete, 
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„Es wird nicht paktiert!“ 
Miniſterpräſidenten überſchlägt ſich. 

Draußen am Ende des Korridors kniet Brandt neben dem 
Niedergeſchoſſenen. „Broucg. .. Broucq ...!“ Er neigt ſich auf 
den wutverzerrten Mund des Röchelnden. Der gewaltige Kör⸗ 
per, dem das Leben entflieht, bäumt ſich mit dem ausſtrömen⸗ 
den Blut in die Höhe, viermal, fünfmal. 

Mit geiſterhaften Zügen erhebt ſich Brandt. Die Wut quillt 
aus ſeinen Augen. Aus allen Türen ſtürzen die Beamten heraus. 
Der Offizier hält noch den Revolver in der hängenden Rechten. 

„Um dieſen Toten zu rächen, wird viel Blut fließen müſſen!“ 
ruft Brandt über die beſtürzten Umftehenden hinweg. Sein 
Geſicht iſt nicht wiederzuerkennen. Seine Asketenlippen haben 
alle Güte verloren. Herriſch fährt er die Soldaten an: „Fier 
im Empfangszimmer aufbahren!“ Gehorſam ergreifen ſie den 
ſchweren Körper. Brandt ſtützt mit feinen Länden den haar⸗ 
umwehten Schädel. Blut quillt über ſeine Finger. Teures 
Kameradenblut. ? 

Dann liegt der tote Revolutionär auf dem Godelinjofn. 
Draußen rattern Maſchinengewehre. Geſchützdonner rollt gegen 
die Außenmauern. Totengeläut, eines furchtloſen Revolutionärs 
würdig. 

Im Nebenzimmer hockt Saint Brice im Lehnſtuhl. Sein 
Greiſengehirn fiebert. Pflicht! Pflicht! — verteidigt er ſich. 
Der Staat darf kein Erbarmen kennen ... Aber wer hält dus 
ſchäumende Meer auf. Warum öffnet er nicht die Tür und ruft 
den Soldaten zu: An die Wand mit dem Rebellen Brandt! — 
Aber dann? Rächende Millionen, die über die Regierung her⸗ 
fallen... Anarchie .. Alſo doch mit dem Teufel Brandt pak⸗ 
tieren! Ja, dreimal ja! Wer hat ſonſt Macht über triebhafte 
Menſchenherden. . Saint Brice wendet erſchreckt den Kopf um, 
Er ſieht Brandt zwiſchen Tür und Angel zum Nebenzimmer 
ſtehen. In dieſem Augenblick zerbricht dem Greis die letzte 
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des 


Roter Sport 


Neuigkeiten aus Bezirk und Verband. 

Wie aus dem an die Vereinsleitungen ergangenen Rund⸗ 
ſchreiben des Bezirksvorſtandes erſichtlich iſt, finden in der näch⸗ 
ſten Zeit mehrere Kurſe für Männer und Frauen ſtatt. Einer 
der intereſſanteſten Kurſe beginnt am 15. d. Mts. in Uſtron und 
iſt für vierzehn Tage vorgeſehen. Dieſer Lehrgang iſt offen für 
alle unſeren Vereinen angehörenden Sportlerinnen und müßte 
auf Grund ſeines ausgewählten und reichhaltigen Lehrplanes 
äußerſt zahlreich beſchickt werden. Die Koſten ſind ſehr gering 
und betragen nur insgeſamt 15 Zloty, einſchließlich Verpflegung. 
Hinzu kommt eine Fahrpreisermäßigung von 80 Prozent, ſo daß 
jedem Verein die Möglichkeit gegeben iſt, ſeine Vorturnerinnen 
auf dieſe Art ſchulen zu laſſen. Die reſtlichen Meldungen müſſen 
jedoch unbedingt bis Montag, den 11. d. Mts. bei Gen. Rocho⸗ 
wiak erfolgen. 

Die leichtathletiſchen Landesmeiſterſchaften 
finden in dieſem Jahre in Warſchau ſtatt. Da der Bezirk nur 
wirklich die beſten Sportler und Sportlerinnen entſenden kann, 
empfiehlt es ſich, die angeſetzten Trainingsabende regelmäßig 
und pünktlich zu beſuchen. Austragungstermin iſt der 10. und 
11. September. 

Wie bereits bekannt fein dürfte, wurden die Fußball⸗ 
Landesmeiſterſchaften welche in Kattowitz ausgetragen 
werden, nunmehr auf den 3., 4. September verlegt, da die ein⸗ 
zelnen Bezirke wegen der ſtarken Beteiligung zur urſprünglich 
feſtgeſetzten Zeit (14., 15. Auguſt) nicht fertig werden können. 

In Verbindung mit dem am 14., 15. Auguſt geplanten 
„Roten Sportfeſt“ finden die diesjährigen leichtathle⸗ 
tiſchen Bezirksmeiſterſchaften in Kattowitz ſtatt. 
Wir erwarten ſtärkſte Beteiligung aller Vereine und weiſen noch⸗ 
mals auf die bereits ergangenen Rundſchreiben hin, deren 
Beachtung wir dringend empfehlen. 

j Fußball. Verbandsſpiele. 

N. K. S. Tur Schoppinitz — R. K. S. Sila Michalkowitz. 

Beginn um 16 Uhr in Schoppinitz. Schiedsrichter Gen. 
Kosmalla⸗Jednosc Königshütte. 


daß der Genoſſe Reichelt und Frau Andretzki lügen (h und gegen 
ihn arbeiten. Wir raten den Nikolaier Erziehungsberechtigten, 
ſich den „Pan“ näher anzuſehen und ihn aus der Schulkommiſ⸗ 
ſion an die friſche Luft zu ſetzen. f 

St. ſchielt ſchon lange in der Richtung der Sanacja, und 
wenn er etwas Ehrgefühl im Leibe hätte, würde er ſelbſt aus 
der deutſchen Schulkommiſſion austreten, weil er dort nicht hin⸗ 
eingehört. Wir kommen noch auf dieſe Sache zurück. B. 


Branitz. (Waldbrand.) Wiederum wird aus den Wäl⸗ 
dern des Fürſten von Pleß ein Brand gemeldet, und zwar im 
Revier Branitz, wahrſcheinlich infolge achtloſen Wegwerfens 
einer glimmenden Zigarette. Es verbrannten gegen 172 Hektar 
Jungwald. 5 

Miendrzyrzecze. (Einbrecher auf der Flucht.) In 
das Geſchäft des Johann Koloczek wurde von Spitzbuben ein 
Einbruch verübt und einige Flaſchen Branntwein, ferner Fleiſch⸗ 
waren, ſowie mehrere Tafeln Schokolade, ſchließlich Rauchware 
und ein Barbetrag von 40 Zloty, geſtohlen. Später und zwar 
auf der Chauſſee, warfen die flüchtenden Einbrecher eine ſchwarze 
Altentaſche fort, in welcher ſich ein Schlüſſelbund, ſowie Einbre⸗ 
cherwerlzeug befanden. Auch einen Beutel mit Fleiſchwaren 
ließen die Täter zurück. E. 

Ober⸗Laziskt. (Wieder ein ſchwerer Verkehrs⸗ 
unfall.) Erſt vor wenigen Tagen hat ſich auf der Chauſſee 
nach Kopanina ein folgenſchweres Unglück ereignet, und ſchon 
wieder hören wir von einem weiteren Verkehrsunfall. Da ſich 
zu gleicher Zeit mehrere Fahrzeuge (Auto, Kohlenwagen uſw.) 
auf der Chauſſee befanden und ein Ausweichen ſchlecht möglich 
war, fuhr der 28 jährige Zimmer Paul Buchta aus Rudzice, mit 
ſeinem Rade ſo heftig an das Schutzblech des Autos Sl. 3868, 
daß er auf das Pflaſter ſtürzte, wobei ihm der Schädel geſpalten 
wurde und der Tod auf der Stelle eintrat. Die Leiche wurde 
nach der Totenhalle in Ober⸗Lazisk geſchafft. 

Studziennitz. (2 Verletzte bei Feuerlöſcharbei⸗ 
ten.) In der hölzernen Scheune des Johann Dyrna in 
Studziennitz brach Feuer aus, durch das die Scheune und ein 
Schuppen vernichtet wurden. Das Feuer wurde dann auf das 
Wohnhaus des Geſchädigten übertragen. Vernichtet wurde das 
ſtrohbedeckte Dach. Außerdem wurden landwirtſchaftliche Ge⸗ 
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Hoffnung: in Brandts grauen Augen ſieht er den eiskalten Ver⸗ Einmal ſich ſelbſt gehören dürfen...! Seit wann gehörte Leon 


nichtungswillen. 

„Sie haben den Mut, mir in die Augen zu ſehen!“ Pfeil⸗ 
ſcharf ſchießen die Worte aus Brandts Mund. * 

Saint Brice dreht ihm langſam den Rücken. Der Kampf 
muß nun bis zum Ende durchgefochten werden. In unnahbarer 
Diſtanz, verächtlich faſt, jagt er: „Sie werden dieſes Gebäude 
nicht eher verlaſſen, als bis ich es erlaube!“ N 

Brandt lacht hohnvoll auf. „Bilden Sie ſich ein, ih gehe 
fort, ohne Sie überwältigt zu haben? Sie halten mich für 
Ihren Gefangenen? Im Kerker ſitzen Sie! Und ich bin Ihr 
Kerkermeiſter!“ g 

Saint Brice zeigt zwiſchen den weißen Greiſenlippen ſeine 
gelben Zähne. „Ich konnte nicht ahnen, daß in Frankreich ſolche 
Gewiſſenloſigkeit Macht gewinnen würde“, ſagt er wegwerfend. 

Humette kommt ins Zimmer geſtürzt, hinter ihm ſtauen ſich 
zahlreiche Miniſter. „Sie gehören vor die Flintenläufe!“ ſchreit 
er Brandt an. 

Brandt ſchiebt den Kriegsminiſter achtlos zur Seite. Laut 
hämmern ſeine Worte: „Der offene Aufruhr kommt in Ihr 
Schuldbuch, meine Herren! Ihre Politik hat das Volk bis aufs 
Blut gereizt. Wir präſentieren die Quittung. Ihre kriegeriſche 
Luſt wird Ihnen vergangen ſein. Sie kämpfen nur noch um 
Phantome! Generalſtreit! Bis zur großen und letzten Abrech⸗ 
nung iſt es nur noch ein halber Schritt! Saint Brice hat mich 
zum Gefangenen des Staates erklärt. Sie machen mich wehr⸗ 
los. Die führerloſen Maſſen haben Wort und Tat. Morgen 
find Sie alle woggejagt oder gehängt. Jetzt warte ich darauf, 
Ihre offizielle Bankrotterklärung entgegenzunehmen. Wenn Sie 
ſo weit ſind, finden Sie mich im Nebenzimmer bei dem Toten, 
um den neun Millionen Franzoſen trauern und deſſen Blut an 
Ihren unfähigen Händen klebt.“ Er reißt die Tür zum Neben⸗ 
ſalon auf, läßt ſie, als erſchrecke er vor der Feierlichkeit des To⸗ 
tenraumes, ſachte hinter ſich zufallen. 

Die ironiſche Härte verrinnt in ſeinen Augen. Broucg... 
Broucg ... Er ſetzt ſich neben den gemeuchelten Freund. Toler 
Kampfgefährte .. Er legt zärtlich feine Hände auf die gekrall⸗ 
ten Fäuſte des Erſtarrten. — Fern und unwirklich dröhnt der 
Lärm der Straßenſchlacht gegen die Scheiben. Brandts Kopf 
fällt auf die Bruſt des Toten. Nicht denken .. nicht denken 


R. K. S. Wolnosc Lipine — N. K. S. Sila Königshütte. 

Beginn 16 Uhr in Lipine. Schiedsrichter Gen. Pilorz⸗ 
Emanuelsſegen. 

N. K. S. Nuch Ruda — RN. K. S. Chropaczow. 

Beginn 16 Uhr in Ruda. Schiedsrichter Genoſſe Kramer⸗ 

Siemianowitz. 
Freundſchaſtsſpiele. 
1. R. K. S. Kattowitz — A. S. V. Bislupitz 22. 

Der Kattowitzer R. K. S. nimmt an den Jubiläumsfeier⸗ 
lichkeiten des Biskupitzer Arbeiter-Sportvereins teil und trägt 
im Rahmen dieſer Veranſtaltung die Revanche für Die 

fingſten in Kattowitz erlittene 1:0-Niederlage aus. Auf den 
usgang dieſer Begegnung ſind wir neugierig. 
R. K. S. Jednosc Zalenze — R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen. 

Dieſe beiden auſſtrebenden Mannſchaften ſtehen ſich in einem 
Freundſchaftsſpiel am Sonntag nachmittag um 26 Uhr auf dem 
Sportplatz in Ems gegenüber. 

Handball. 

Freie Turner Kattowitz — T. V. Vorwärts Kattowitz. 

Der Ausgang dieſes Treffen iſt vollkommen offen. Während 
bei den 1. Mannſchaften die Freien Turner wohl ein kleines 
Plus aufzuweiſen haben, dürfte bei den Reſerven wohl Vorwärts 
(B-Klaſſenmeiſter der „D. T.“) als ſicherer Sieger zu erwarten 
ſein. Beginn der Spiele %3 reſp. 334 Uhr auf dem Turn⸗ 
gemeindeplatz im Südpark. 

V. j. A. Alexanderſeld — 1. N. K. S. Kattowitz. 

Die Kattowitzer mußten die ſeſtgelegte Begegnung leider 
telegraphiſch abſagen, da fie nicht in den Beſitz der Bahn⸗ 
ermäßtgung gelangen konnten. 


— TTTTL—L— 


räte, Stroh⸗ und Heuvorräte, und ſchließlich ein Teil der Hzus⸗ 
einrichtung vernichtet. Der Schaden ſoll gegen 10 Tauſend ZI. 
betragen. An den Löſcharbeiten beteiligten ſich die Wehren aus 
Klein⸗Weichſel und Miſerau, Studziennitz und Mannſchaften 
der Polizeiſtelle Pawlowitz. Vei den Rettungsarbeiten erlitt 
Dyrna und fein Nachbar Paul Szuscik erhebliche Brandver⸗ 


letzungen. 8 2 
Tichau. (Mädchen vom Zuge tödlich über fah⸗ 
ren.) Auf der Gleisſtrecke Tichau⸗Podleſie wurde die 20⸗ 


jährige, ledige Anna Beczala aus Podleſie vom Zuge tödlich 
überfahren. Die polizeilichen Feſiſtellungen ergaben, daß das 
Mädchen zur Nachtzeit Kühe hütete und ſich auf einem Gleis 
niedergelaſſen hatte, wo ſie ſicherlich einſchlief und das Heran⸗ 
nahen des Zuges nicht bemerkte. Die Tote wurde nach der Lei⸗ 


chenhalle in Podleſie überführt. T. 
Rybnik und Umgebung 
Zwei Laſtautos prallen zuſammen. Auf dem Ring in 


Nybnik prallte das Laſtauto des Rybniker Magiſtrats, mit dem 
Halblaſtauto der Seifenfabrik Czwiklitzer, Kattowitz, zuſammen. 
Das Halblaſtauto der Firma Czwiklitzer wurde ſtark beſchädigt. 
Nach den polizeilichen Feſtſtellungen, wurde der Verkehrsunfall 
durch den Lenker des Magiſtratsautos hervorgerufen. 25 
Jedlownik. (Der gefährliche Zigarettenreſt.) 
Durch einen achtlos fortgeworfenen, glimmenden Zigarettenreſt 
wurde, in der Ortſchaft Jedlownik, eine hölzerne Scheune in 
Brand geſetzt und zugleich mit den diesjährigen Heuvorräten, 
ſowie einer Menge Stroh, vernichtet. Den Brand dürften Ob⸗ 
dachloſe verurſacht haben, die in der Scheune zur Nachtzeit Un⸗ 
terſchlupf geſucht hatten. 1 
Lubom. (Es hat ſich gelohnt.) In einen Lagerraum 
des Reſtaurateurs Konrad Francke in Lubom drangen Spitz⸗ 
buben ein und ſtahlen dort eine Anzahl Flaſchen mit Branntwein 


und Likören im Geſamtwert von 1200 Zloty. = 
Ober⸗Jaſtrzemb. (5000 Zloty Brandſchaden.) Auf 
dem Anweſen des Filipp Goika brach Feuer aus. Vernichtet 


wurde das Wohnhäuschen zugleich eine größere Menge Wäſche 
und Mehlvorräte, die ſich auf dem Bodenraum befanden. Der 
Schaden beträgt 5000 Zloty. x. 


Brandt ſich ſelbſt ...? Zehn Jahre in Fron und Sielen 
wofür, wofür? Iſt das der Sieg? Bürgerkrieg. Mord zwiſchen 
Bruder und Bruder... Iſt das Erfüllung? Ein leuchtendes 
Banner ſollte über die Erde getragen werden — es liegt im 
Rinnſtein der Straße. Eine neue Melodie ſollte den Menſchen 
geſchenkt werden — es wurde ein Gaſſenhauer daraus. Er ſuchte 
Seelen — eine ſtählerne Maſchine ſprang ihn an. Kraft der 
Herzen ſollten Kanonen und Bajonette lächelnd überwinden — 
Fäuſte und Sandgranaten triumphieren. Die ſtarren Taktſtöße 
der Menſchenmaſchine ſollten umgeformt werden zu ſchwingen⸗ 
dem Rhythmus, Sittlichteit ſollte Gewalt erlöſen, aus der grauen 


Maſſe ſollte erſtehen: der Menſch! ... Verrat aus den eigenen 


Reihen .. Der totſtarre Freund, der das Loſungswort auf den 
Quai hinunterrief ... die rothaarige Landrux, die es mit bes 
rauſchtem Herzen aufnahm und in die Tat umſetzte: Brüder, 
rächt Brandt! Angriff! .. Den Führer zu retten. den fir alle 
liebten und vom Tod bedroht wähnten, waren ſie hergezogen 
en d'Orſay und verrieten doch — ſein tiefites 
eſen 

Haſtig, auf Zehenſpitzen, wandert Brandt durch das ſtille 
Totenzimmer. Nein, nein, keine Vorwürfe gegen den Mann 
dort, der mit fahlem, verbittertem Geſicht daliegt ... Iſt alles 
Traum oder Wirklichkeit? Die letzten fünf Tage... oder find 
es Monate! Jahre! Eine grauenvolle Kette, Glied reihte ſich 
ſinnlos an Glied... Schüſſe in Albanien, während der „Helios“ 
übers Meeer brauſte; überſtürzter Rückflug; ein vom Strudel 
erfaßter Erdteil! Kämpfe in der Kammer; Ultimatum der 
Union, jetzt Geſchützdonner im nächtlichen Paris. Wo iſt das 
Geſetz dieſes Geſchehens? Irrſinnige Menſchenwillkür? Tau⸗ 
melnde Geſetzloſigkeit der Erde? Herden, die Menſchenantlitz 
tragen, gnadenlos ausgeliefert dem Spiel dämoniſcher Urkräfte? 
Aber draußen kämpfen die Kreaturen Leib gegen Leib! Reißen 
einander Blut und Leben aus der Bruſt! Nur der, der Führer 
ſein wollte im Kampf, ſitzt hier zwiſchen ſeidenbeſpannten 
Wänden und ſchwellenden Gobelinpolſtern. Gefangener eines 
Staates, der längſt überwunden iſt! Wo iſt Sinn und Geſetz 
der Menſchenerde? — Brandt ſtarrt in das Geſicht des ſtarren 
Toten, der auch jetzt noch nicht aufhört, mit erbitterten, haß⸗ 
vollen Zügen die Lebenden anzuklagen und zu verfluchen 

(Fortſetzung folgt.) 


zu 


Bielitz und 


Europa 25 Millionen. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Amgebung 


Einheitsfront. 


Die Sowjets bedrohen, wie jeder weiß, 

Den Klaſſenfrieden, den Erdölpreis, 

Die Baumwollkurſe, die Religion, 

Moral und Zündholzproduktion! 

Drum reichen Deterding, Vanderbilt, 

Ford, Morgan und Thyſſen einander die Hände: 
„Hoch die Kultur, die's zu ſchirmen gilt, 

Dreimal ſo hoch die Dividende!“ 

Um Leichenbeute wird ſpäter geſtritten — 

Jetzt feiern die Herren Honigmond. 

5 5 denn“, ruft Krupp, „gen Oſtland geritten, 
Es lebe die goldene Einheitsfront!“ 


„Ich träumte einſt von Arbeiterpartei“, 
Sprach Hitler, „doch das iſt längſt vorbei. 
Mögt ruhig ſein, bie Ihr ſchafft und rafft: 
Feſt ſteht und treu die Zinsknechtſchaft!“ 
Und neue Aufſchläge gab es im Nu 
Ane ale ſamt Hoſe, A 

nd neue Anſchläge gab es dazu 
Auf Krüppel und Arbeitskoſe. 
So einten ſich Hitler und die Barone. 
Schon ſteigen glorreich am Horizont 
Hohenzollern-Schnurrbart und Krone. 
„Es lebe die braune Einheitsfront!“ 


Von Warſchau bis Schanghai, von Süd bis Nord, 
Von Eſſen bis Neuyork, von Thyſſen bis Ford, 
Von Hitler bis Horthy ſteht er geeint, 
Der imperialiſtiſche Klaſſenfeind! 
Sie greifen an, ſie marſchieren geſchloſſen! 
Können denn wir nicht, was die gekonnt? 
Die Zeit iſt knapp. Zeit iſt Blut, Genoſſen! 

1 Genoſſen, ſchließet die Einheitsfront! 


Verein Sterbekaſſa Bielsko. (130. Sterbefall.) Wir 
geben den Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied Paul 
König, wohnhaft in Jaſienica, am 6. Juli l. Is. im 69. Le⸗ 
bensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem Andenken. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, die Sterbebeiträge regelmäßig zu 
bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbeunterſtützung 
keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 133. Marke iſt zu be⸗ 
zahlen. Der Vorſtand. 


Die Welt in Ziffern. 


In der „Zeitſchrift für Geopolitik“ erſchien ein inter⸗ 
eſſanter Artikel des Prof. Fiſcher unter dem Titel: „Die 
Entwicklung der Menſchheit ſeit dem Jahre 1925“. 

Nach Berechnung Fiſchers werden gegenwärtig 1980 
Millionen Menſchen gezählt. Nicht in allen Weltteilen und 
nicht in allen Staaten ſind dieſe Ziffern genau angegeben, 
aber die Unterſchiede ſind im Allgemeinen nicht De Das 
Anwachſen der Menſchen iſt in verſchiedenen Ländern nicht 
gleich. Im Allgemeinen haben ſich die Menſchen in den 100 
ten fünf Jahren um 75 Millionen (15 Millionen jährlich), 
d. i. gegen 8 Prozent, vermehrt. Hiervon entfallen auf 
Trotz des relativ großen Zuwachſes 
gibt es Länder, welche die durch den Krieg entſtandenen 
Verluſte noch nicht ergänzt haben. 


Zu denen gehört Lettland, welches im Jahre 1914 um 
650 000 Menſchen mehr zählte (allerdings nicht als Staat, 
ſondern als Terrain), als gegenwärtig. In allen anderen 
europäiſchen Staaten zählt die Bevölkerung gegenwärtig 
mehr als in der Hälfte des Jahres 1914, und zwar in 
Deutſchland um 5% Millionen, in Italien um 4 Millionen, 
in Groß⸗Britannien und Spanien um 2 Millionen, in 
riechenland um 1% Millionen. In vielen Fällen wird 
die Urſache dieſes Zuwachſes ie e der Friedensverträge 
ängejehen, Es iſt z. B. in Griechenland der Zuwachs durch 
Rückwanderung der Griechen aus der Türkei entſtanden. 
Erſtaunlich groß iſt der Bevölkerungszuwachs in Holland, 
er beträgt 1½ Millionen und iſt als der größte feſtgeſtellt. 
Weiter macht Prof. Fiſcher die geititellung, daß in den 
Weſtſtaaten ſich die Anzahl der Kinder, trotz ſolch bedeuten⸗ 
den Zuwachſes fortwährend verringert. Die allgemein ver⸗ 
breitete Anſicht, daß in dieſer Hinſicht Frankreich an erſter 
Stelle ſteht, iſt jedoch irrig. Im Jahre 1926 entfielen in 
Bere auf 1000 Einwohner 18,8 Geburten, dagegen in 
ngland nur 18,3, in der Schweiz 18,2, in Eſtland 17,7 und 
in Schweden N: 16,9. Dabei ih zu berückſichtigen, daß in 
allen dieſen Ländern die Anzahl der länger lebenden Men⸗ 
ſchen kleiner iſt, als in Frankreich. 5 Frankreich betrug die 
Zahl der über 40 Jahre alten Menſchen im Jahre 1921 — 
39 Prozent der geſamten Bevölkerung, dagegen in Eng⸗ 
land nur 32 Prozent und in Deutſchland bloß 30 Prozent. 


Im Allgemeinen berechnet Prof. Fiſcher die Bevölke⸗ 
rung Europas mit 491 Millionen. An erſter Stelle ſteht 
Sowjetrußland mit 116 Millionen, Deutſchland mit 65 Mil⸗ 
lionen, England ſamt Irland 49 Millionen, Frankreich 41 
Millionen, Italien 42 Millionen, Spanien 30 Millionen 
Menſchen. 

Europa bleibt weit zurück hinter Aſien, welches 1065 
Millionen Menſchen hat. Allein China zählt nach Fiſcher 
441 Millionen, die engliſchen Beſitzungen in Aſien 350 Mil⸗ 
lionen, die Japaner 78 Millionen, die holländiſchen Be⸗ 
ſitzungen 51 und die ſowjetruſſiſchen 38 Millionen. 

An dritter Stelle ſteht Amerika. Es hat bloß 250 Mil⸗ 
lionen Einwohner. Der größte Teil hiervon entfällt auf 
die Vereinigten Staaten — 129 Millionen, Braſilien hat 
35,5 Millionen, Mexiko 15% Millionen Einwohner. 

Die Bevölkerung Afrikas wird auf 141 Millionen Men⸗ 
ſchen geſchätzt, davon wohnen 53 Millionen in den Groß⸗ 


britannien gehörigen Ländern (wobei 15 Millionen der 


Bevölkerung von Aegypten nicht mitgezählt ſind), 38 Millio⸗ 

nen entfallen auf franzöſiſche Kolonien. » 
Verhältnismäßig klein iſt die Zahl der Bevölkerung in 

Auſtralien; fie wird auf 9% Millionen geſchätzt. 


Letztes Schuljahr — was dann? 


Ein Schuljahr ging zu Ende. Zehntausende von Vier⸗ 
rien haben in dieſen Tagen W letzten Mal die 
ür eines Schulzimmers hinter ſich geſchloſſen, um ins Leben 
hinauszutreten. Zehntauſende von Menſchenſchickſalen wer: 
den in dieſen Tagen beginnen, Zehntauſende von Zukunfts⸗ 
träumen werden in dieſen Tagen von jungen, lebensfriſchen 
Gehirnen geträumt werden. 

Aber wie lange werden die Träume dauern? Der erſte 
Schritt in die Zukunft ſchon wird allzu viele zur grauen, 
troſtloſen Wirklichkeit erwecken — zur Wirklichkeit einer 
Welt, die für die Schaffensſehnſucht all der jungen Arme 
und Hirne, die nun ſich regen und arbeiten wollen, nur ein 
kaltes Achſelzucken hat. Acht Jahre lang haben Lehrer und 
Schule ſich bemüht, aus dieſen Jungen, die jetzt ins Leben 
treten wollen, brauchbare Glieder einer menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu machen — und nun, da ſie bereit ſind, ſich zu be⸗ 
währen, heißt der Gruß, den ihnen die Geſellſchaft zum Will⸗ 
komm bietet: Arbeitsloſigleit! Die Welt, in die dieſe Jun⸗ 
gen treten, iſt eine Welt der kalten Fabrikſchlote, der ſtill⸗ 
ſtehenden Maſchinen. Was ſoll aus all den Jungen werden? 
Die Berufsberater wiſſen leinen Nat, die Aelteren, die ſchon 
im Leben ſtehen, können nur warnen. Kein Beruf, der nicht 
überfüllt wäre, kein Arbeitszweig, in dem es nicht ſchon ein 
Heer von Arbeitsloſen gäbe! j 

Warum muß das jo ſein? Die Menſchen hungern? 
Millionen junge Arme ſind bereit, das Feld zu bebauen, den 
Pflug zu führen. Die Menſchen ſind obdachlos? Die Bau⸗ 
krane roſten, und Ingenieure, Arbeiter hungern danach, ſie 
endlich in Gang ſetzen zu dürfen. Das iſt die „Ordnung“ 
einer Welt, die von ein paar Geldſäcken beherrſcht wird, die 
in ihrer tollen Jagd, hinter dem Profit her, den Zuſammen⸗ 
bruch ihrer eigenen Wirtſchaft heraufbeſchworen haben. 


Endlich müſſen die Polarländer, in denen ſich 1 100 000 
Menſchen befinden, berückſichtigt werden. 
ie Menſchen ſind in der Welt nicht gleichmäßig ver⸗ 
teilt, weil man neben übervölkerten Gebieten, Rieſenteile 
der Erde findet, die von Menſchen ſehr ſchütter bewohnt 
ſind, aber auch menſchenleere Wüſten. 


Taſchendiebſtähle und Einbrüche ſind jetzt auf der 
Tagesordnung. Von der Polizei werden an einem Tage 
folgende in unſerer Gegend vorgekommene Diebſtähle und 
Einbrüche gemeldet: Die Polizei hat einen gewiſſen Joſef 
Matlak aus Meſzna, Bezirk Biala, wegen mehrfacher in Bie⸗ 
litz und der Umgebung verübter Handtaſchendiebſtähle ver⸗ 
haftet. — Aus dem nicht verſperrten Vorhauſe des Joſef 
Francuz in Strumien wurde zum Schaden des Joſef Janik 
aus Mnich ein Fahrrad, Marke M. P. C. H. 738 390, mit 
ſchwarzem Rahmen, nach oben gebogener Lenkſtange, im 
Werte von 120 Zloty, geſtohlen. Nach dem Täter wird ge⸗ 
fahndet. — In der Nacht zum 7. Juli drangen unbekannte 
Täter mittels Sperrhaken in das Vorzimmer des Wilhelm 
Paſierl in Dziedzice ein und ſtahlen Damen⸗ und Kinder⸗ 
wäſche im Werte von 240 Zloty. Auch dieſe werden von der 
Polizei geſucht. — In derſelben Nacht ſind unbekannte Täter 
durch ein Fenſter, indem ſie die Scheiben einſchlugen, in die 
Wohnung des Bartolomäus Krywalt in Kamitz eingebrochen 
und ſtahlen dort 1000 Zloty in bar, einen braunen Kamm⸗ 
arnanzug und 24 Eier. Der Geſamtſchaden beträgt 1165 

loty. Bis nun wurden die Täter nicht eruiert. — Während 
der Abweſenheit der Inwohner ſtieg ein unbekannter Täter 
durch das offene Fenſter in die Wohnung des ſtaatlichen 
Hegers Jakob Dyrdola in Riegersdorf ein und ſtahl dort ein 

hrrad, Marke Steyr, eine Herren⸗Taſchenuhr, Marke 

oxa, eine Damenuhr, einen goldenen Ehering, 
ohne Monogramm und eine elektriſche Taſchenlampe, im Ge⸗ 
ſamtwerte von 200 Zloty. Auch hier wurde noch niemand 
erwiſcht. Für einen Tag genügt es. Das iſt das Zeichen 
der Zeit in unſerer gottgewollten Wirtſchaftsordnung. 

Scheunenbrand. Am 7. Juli, abends 9 Uhr, vernichtete 
ein Brand die Scheuer, ſammt landwirtſchaftlicher Geräte, 
der Anna Laſzczak in Zaborz bei Chybi. Der Schaden be⸗ 
trägt 1500 Zloty und iſt durch Verſicherung gedeckt. Laut 
Ausſage von Zeugen iſt das Feuer durch Funken eines auf 
der Strecke Chybi—Skoczow vorbeifahrenden Zuges ent⸗ 
ſtanden. An der Löſchung beteiligten ſich die Feuerwehren 
von Zaborz, Mnich und Chybi. 

Kreisverband der Kleintierzüchter! Die geſchätzten Mit⸗ 
glieder werden hiermit aufmerkſam gemacht, daß trotz den 
Vereinsferien am kommenden Donnerstag, den 14. Juli, 
um %8 Uhr abends, in Nowaks Klublokal eine zwangloſe 
Zuſammenkunft ſtattfindet. Gäſte jederzeit willkommen! 
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In dieſe um des Geldſacks willen zuſammengebrochene 
Welt ſollen die, die heute die Schulbank verlaſſen, morgen 
eintreten. Jetzt gilt es noch für ſie, eine Arbeit zu erlernen, 
mit der ſie dann ihr Brot verdienen und ihrer Geſellſchaft 
nützen können. Und dann, wenn fie ihr Wert erlernt haben, 
dann werden ſie an die Fabrikstore pochen, an die Büro⸗ 
türen anklopfen, und niemand wird ihnen auftun. Schaf⸗ 
fensfroh und freudig werden ſie an die Welt herantreten und 
von ihr Arbeit fordern und die Welt wird ſie ſtempeln 
ſchicken. 

Haben ſie dazu gelernt, dazu gehofft, damit ſie dann am 
Anfang ihres Lebens ſchon in die Armee der fünſundzwan⸗ 
dig Millionen eintreten müſſen, die heute ſchon in der ganzen 
Welt vergebens auf Arbeit warten? Die Herren dieſer 
Welt. die aus dieſer Sinnloſigkeit ihr Geſchäft machen, wer⸗ 
den ſich hüten, den Jungen auf dieſe Frage eine Antwort zu 
geben. Denn dieſe Antwort müßte ja lauten: Weil wir, die 
wir jetzt die Welt beherrſchen, ſie ſelbſt verludert haben, 
weil wir ſelbſt in dem Chaos, in das wir euch hineingewirt⸗ 
ſchaftet haben, nicht mehr aus noch ein willen! Weil unſere 
letzte Weisheit nicht darin beſteht, euch Arbeit zu geben, 
ſondern darin, unſere letzte Macht über euch mit Hilfe 
braunhemdiger Garden zu ſchützen! 

Vielleicht werden die Jungen, die heute aus der Schule 
kommen, noch die Zeit erleben, da dieſe ſinnloſe Weltordnung 
des Geldiads zuſammenbricht, da ſich unter dem ſtürmiſchen 
Pochen ihrer jungen Fäuſte die Tore endlich auftun zu 
einer neuen, beſſeren Welt der Arbeit und der Freude. Und 
das iſt vielleicht der ſchönſte Wunſch, den man dieſer Jugend, 
die heute von der Schulbank weg, hinaus, in das neue 


Leben tritt, mitgeben kann. 


Preistarif für Fleiſch in Biala. Die Preisprüfungs⸗ 
kommiſſion in Biala hat laut Beſchluß vom 6. Juli 1932 fol⸗ 
gende Preiſe für Fleiſch mit Gültigkeit vom 8. Juli 1932 bis 
auf Widerruf feſtgeſetzt: Ein Kilogramm Rindfleiſch mit 
20 proz. Beilage 1. Qualität 1,40—1,60 Zloty, 2. Qualität 
11,20 Zloty, ein Kilogramm Rindfleiſch ohne Beilage 
1,80—2 Zloty; ein Kilogramm Schweinefleiſch mit 15 proz. 
Beilage 1,80—2 Zl.; ein Kilogramm Schweinskottelett ohne 
Beilage 2,60 Zloty; ein Kilogramm Kalbfleiſch mit 25 proz. 
Beilage 1. Qualität 1,60 —1,80 Zloty, 2. Qualität 1,20 
Zloty; ein Kilogramm Schinken gekocht, ganz 4,40 Zloty; 
ein Kilogramm Schinken geſchnitten 5,20 Zloty; ein Kilo⸗ 
gramm gewöhnliche gehackte Wurſt 2,40 Zloty, geſchnittene 
Murſt 3,203, 40 Zloty; ein Kilogramm friſchen Speck 2,20 
bis 2,40 Zloty; ein Kilogramm Schmalz 3,203, 40 Zloty; 
ein Kilogramm Schmer 2,20 —2,40 Zloty. Koſcheres Fleiſch: 
ein Kilogramm Nindfleiſch mit 20 proz. Beilage 1. Qualität 
1,60 —1,80 Zloty, 2. Qualität 1,30—1,40 Zloty; ein Kilo⸗ 
gramm Beine 1,50—1,80 Zloty. Die Ueberſchreitung 

mit Arreſt bis zu 6 Wochen oder Geld⸗ 
buße bis 10 000 Zloty beſtraft. Der Regierungskommiſſar: 
Baſtgen m. p. 


Die ſoztaliſtiſchen Kultur⸗Vereine in Kamienica veran⸗ 
ſtalten am Sonntag, den 10. Juli, auf der Wieſe des Herrn 
Walloſchke in Kamienica einen Familien⸗Ausflug reſp. 
Waldfeſt, wozu alle Freunde und Gönner der Vereine herz⸗ 
lichſt eingeladen werden. Für Unterhaltung, Speiſen und 
Getränke, ſowie für Kinderbeluſtigungen, iſt beſtens geſorgt. 
Sammelpunkt um 1 Uhr nachmittags beim Gemeindegaſt⸗ 
hauſe. Abmarſch um 1,30 Uhr mit Muſik, welche die Brack⸗ 
kapelle beſorgt. Im Falle ungünſtiger Witterung findet das 
er am 24. Juli ſtatt. Um zahlreichen Zuſpruch erſucht das 

eſtkomitee. 

Mit der Turnerkapelle auf die Blatnia. Sonntag, den 
10. Juli, unternimmt die Turnerkapelle und die Mitglieder 
des Turnvereins „Vorwärts“ aus Bielitz einen Gebirgsaus⸗ 
flug auf die Blatnia. Abfahrt um 5.45 Uhr früh vom Bie⸗ 
litzer Bahnhof nach Ernsdorf. Alle Genoſſen und Freunde 
des Vereins ſind zu dieſem Ausflug herzlichſt eingeladen. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Vielsto. 
Sonntag, 10. Juli, Vereinstour. Näheres an der An⸗ 
ſchlagstafel. Die Vereinsleitung. 


Der A. G. V. „Widerhall“ Waptenica veranſtaltet am 
Sonntag, den 10. Juli, im Frau S. Jenkner's Wäldchen in 
Wapienica ſeinen diesjährigen Ausflug, wozu hiermit alle 
Brudervereine und Gönner herzlichſt eingeladen werden. 
Für Speiſen und Getränke ſowie diverſe Beluſtigungen iſt 
beſtens geſorgt. Beginn 2 Uhr nachmittags. Entree 50 
Groſchen pro Perſon, Arbeitsloſe frei. 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“, Ale xan⸗ 
derſeld. Die letzte Sitzung konnte wegen Beſchlußunfähig⸗ 
keit nicht abgehalten werden, dieſelbe findet nun am Diens⸗ 
tag, den 12. Juli, um 8 Uhr abends, ſtatt. Es werden alle 
Vorſtandsmitglieder erſucht, vollzählig zu erſcheinen, da 
dringende Angelegenheiten zu erledigen ſind. Der Obmann. 


Altbielitß. (Voranzeige.) Am Sonntag, den 17. 
Juli, veranſtalten die Arbeiterorganiſationen von Altbielitz 
auf der Arbeiterheimwieſe ein Wieſenfeſt, verbunden mit 
Geſang und vrſchiedenen Volksbeluſtigungen. Nachdem dieſes 
Wieſenfeſt, welches für den 3. Juli projektiert war, jedoch 
wegen dem Feſt der Arbeiter⸗Kinderfreunde für den 17. Juli 
verlegt wurde, hoffen die genannten Vereine (Arbeiterheim. 
Soz.⸗dem. Wahlverein Vorwärts und Arbeiter-Gejangverein 
Gleichheit), daß die übrigen Vereine ſich dieſen Tag frei⸗ 
halten und dieſes Wieſenfeſt maſſenhaft beſuchen werden. Be⸗ 
ginn um 2 Uhr nachm. Entree 50 Groſchen pro Perſon. Zahl⸗ 
reichem Zuſpruch entgegenſehend zeichnet das Komitee. 
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Geno en! Cokale, in welchen 
n Fuer Rampforgan der 

„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Kinderausſprüche 
HGeeſammelt von Margarete Erlet. 


Ich ſtelle Ihnen hiermit meine breiten Rangen vor: „Eva, du ſollſt jetzt artig jein!“ 
‚3% Jahre alt, Felix 7 Jahre alt. x „Ooch, unartig jein iſt viel ſchöner!“ 


Felix. 
Felix kommt mit der Zeitung angelaufen, auf welcher 
Streſemann auf dem Totenbett abgebildet iſt. f 
„Mutti, warum Bo fie denn den Mann hier reinge⸗ 
macht, wenn er ſchläft?“ 
„Der Mann iſt tot.“ 
„Tot?? Na, der Kopf iſt ja noch dran!“ 


Felix geht mit Mutti oft an einem Kirchhof vorbei. 
„Muti, wann ſrirbſt du denn?“ f 
„Warum?“ 
„Ich möchte auch jo gerne mit einer Harke und einer 
Gießkanne auf den 6 gehen und die Blumen begießen 
und denn immer alles ſo ſchön harken!“ 


„Mutti, ſind die Sterne ſehr weit weg?“ 
„Ja ſehr, ſehr weit.“ 
en denn keiner mal runterfallen?“ 
„Nein!“ 
„Na, warum denn nicht? Ich möchte doch mal richtig 
ſehen wie er ausſieht!“ 
99 die Suppe iſt ſoo heiß, kannſt du denn nicht kalt 
en “ 


Mutti hat Pudding gekocht und jagt: „Das ißt Vati 
ern.“ ) 


Eva 


Eva. 
„Mutti habe i öne Blocken? (Locken). sin lond 
und du biſt Nene 8 ! 1 855 g 
»Mutti zieh ich das ſeibe (ſeidene) Kleid an?“ 
„Mutti wenn ich groß bin, denn geh ich immer weg und 
du bleibſt zu Haufe!“ 
„Mutti guck mal her, wie ich da biſſe“ (bin). 


„Mutti warum machſt du denn alle Tage jauber? 
Komm doch lieber ſpazieren gehen, das iſt doch viel ſchöner!“ 

„Ja“, ſagt Mutti, „es iſt doch alles ſchmutzig.“ ä 
5257 en man ſtehen, Mutti“, ich mach denn alles, wenn 
groß bin.“ 


„Feeeelitz (Felix), du ſollſt doch nicht 
(chreit fie), 920 macht man doch nicht. 9 
utti nicht jo argern, ſonſt geht fie kaputt und 


„Mutti guck mal, hier ift ein Loch in der Schürze, das 
mußt du zunähen.“ 

„Ja, nachher.“ 

„Nachher? Na denn wird das Loch eben noch locher!“ 


„Mutti, warum ißt denn der Vati immer ſo viel 
Stullen?“ N 

„Vati hat ſolchen Hunger.“ 

„Och die ollen Männers,“ 


„Mutti, du faßt meinen Arm ſo dick (grob) an.“ 


„Mutti, ich will Waſſer auf die Blumen gießen.“ 
„Das kannſt du noch nicht!“ 
Na, da muß ich wohl erſt eine ganz alte Frau fein 
wie du?“ 
„Mutti, ich will abtrocknen“ GGeſchirr). 


Eine Taſſe fällt hin, kaputt. 
„Mutti, das war ich nich, das kommt alles von den ollen 
Handtuch!“ 


„Mutti, kauf mir ein Pfund Zucker ab.“ 
\ 7 2 5 1 
„ Iſt ganz billig, 1 

„Das iſt Laie 10 teuer.“ 

„Zu teuer? Na denn 5 M.“ 


ich 
ſo laut 9 die 


u mußt doch die 
iſt ot.“ 


„Mutti, das hat Vati von mir geerbt, ich eſſe ihn auch 
lo gern!“ 


1 — 7 * 5 
Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 
öſer Vortrag. 18,30: n 
Sportnachrichten und Tanzmuſi 
Montag. 12,20; Schallplatten. 
Franzöſiſch. 18,20: Tanzmuſik. 


Tanzmuſik. 


14,30: Religi⸗ 
20: Konzert. 21,50: 


16,20: Vortrag. 16,40: 
20: Oper: „Aida“, 23: 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14,30: Bor: 


e „Mutti, ich will auf den „Bullerlatz“ n. träge. 15,53: Kinderſtunde. 16,05: Verſchiedenes. 18,30: 
„Heute Fr du 5 buddeln, es 9277 Tanzmuſik. 18,55: Verſchiedenes. 20: Konzert. 21,50: 
a warum regnets denn immer, wenn ich buddeln [ Sportnachrichten. 22,05: Tanzmuſik. b 
will? 3 12,15: Sialiplatten, 1810: Beriöisdenes 17: 
ndert. 0 0 ; ik. „15: s 

„Mutti, der Bär iſt jo krank.“ ſchier ene trag. 18,20; Tanzmuſt 83. 


20: Oper: „Aida“. 


22,50: Sportnachrichten 
und Tanzmuſik. N a Ar 


„So, was hat er denn?“ 
„Ach, der hat ſolche Bauchſchmerzen am Rücken!“ 


25 „Mooti, Fecelitz ſtäntaat!“ ruft fie unzählige Male am 
ge. 


Sleiwig Welle 252. eeslan Melle 328. 
Sonntag, den 10. Juli. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Schall. 


BSH nit Ba 1 88 9,30: ei 8 1 Ya 
i ir mi iſſen!“ ockengeläut. : Evang. Morgenfeier. Vorleſung. 
ne an Sand eigen 11,30: Bach⸗-Kantate. 12.15: Konzert. 14: Mittagsberichte. 


„Na, wenn doch der olle Junge in meine Rute buddelt!“ | 14,10: Vorträge. 15,30: Kinderfunk. 16: Vortrag. 16,30: 


„Wenn dem Jungen der Sand in die Augen gefallen wird Sie 18: Dörberigt auf Sthallplatien. 18,80: Das 
5 5 5 Er wird Sie intereſſieren! 18,45: Cellomuſik. 19,25: Foto⸗ 
wäre, hätte es ihm ſehr weh getan. grafie aus der Luft. 8 


19,50: Wetter und Sportreſultate 
vom Sonntag. 20: Konzert. 21: Feſtkonzert. 22,30: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 23: Tanzmuſik. 

Montag, den 11. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Schloßkonzert. 
13,05: Schallplatten. 15,45: Kulturfragen der Gegenwart. 


5 hab ja gar nicht in die Augen geſchmiſſen, bloß 
auf ben Kopf Mr 7 ! 


„Mutti, warum wackelt denn der Hund immer mit dem 
chwanz?“ 


Mutti überhört abſichtlich. Was ſoll ſie auch ſagen. 16: Kinderfunk. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
„Mutti, ich weiß, der Hund macht immer von hinten Landw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 17,50: 
winke, winke.“ Das wird Sie intereſſieren! 18,10: Franzö ſch. 18,30: 
? 18 Schallplatten. 19: Reichsinnenminiſter reiherr von 
In der Straßenbahn. Eine korpulente Dame ſteigt ein. Gayl ſpricht. 19,30: Wetter und Vortrag. 20: Das 
„Dooch Mutti, iſt die Frau aber dick!“ EN Waldenburger Bergland. 21: Abendberichte. 21,10: 


Das ſagt man nicht ſo laut!“ 


Volkslieder und Spielmuſik. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
as ſoll wohl keiner 


Sport. 22,30: Rechtsfragen des täglichen Lebens. 22,50: 
Konzert. f 


utti leiſe: 


Eva laut: „Warum denn nicht? 
merken?“ 


Nr 


1 SCHA 


er e 17—i6 
Löſung der Aufgabe Nr. 118, f 9. Lc1—e3 e eõ 


die Grundlage ſeines Schaffens! 


Behting. Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. Weiß: 
Kcz, Tag, Ba2, 55, c6, c3 (6). Schwarz: Kal, Bb7, c7, c4 (4). 
1. Tas—as 67Xa6 2. bö cas nebſt 3. ab—a7 und 4. a7 8 
matt; 1... B7—56 2. ad—a4 3. a4—aß nebſt 4. a5 bs matt; 
1... . 87Xc6 2. Tab co Kal ca? 3. Te6-—aß matt. 


f Partie Nr. 119. — Sizilianiſch. 5 

Einen ſchönen Ueberrumpelungsſieg errang der junge ſäch⸗ 
e Landesmeiſter Fajarowicz beim Turnier in Bad Schay⸗ 
dau mit der folgenden Partie. Im Turnier teilte er mit Gilg 
den dritten und vierten Preis. 


Weiß: Fajarowicz. Schwarz: Barth. 


1. e?2—e4 c7—c5 
2. Sg Sbs—c6 
3. Lf1—55 .. 


Ein alter Zug, der nicht beſonders gut iſt. Doch gerade mit 
ungewöhnlichen Zügen kann man den Gogner oft ſchnell über⸗ 
zumpeln. 


8. 075 
Zweckmäßig iſt hier a7—a6 oder g7—g6, um auf ch Lgr d4 
vorteilhaft DE6! zu ſpielen. Der Textzug bewährt ſich nicht 
4. ed d Dds dd 
5. Sbi—cg D595 
Es zeigt ſich aber ſehr bald, daß infolge der Angriffeitel: 
Iy e ee auf bö die Dame auf dem Damenflügel drin⸗ 
gend zur Verteidigung benötigt wird, dieſer Ausfall alſo ganz 


verfehlt iſt. 
LS 6. d2—d4 cb da 
7. Q65Xc6! 57Xc6 
8. Dot ede van 


bar. Der Zug Seß wäre fo unangenehm, daß Schwarz ſich ge⸗ 


Lcd d 


11. 1 
Jetzt droht bereits TXd7 mit vernichtendem Angriff. Die 
ſchwarze Dame eilt zu Hilfe. 
11 


10, Ddd—c4 
1. 0-00 


BEN a DI 94 
12. Scg—e4 


Dod—e6 7 
13. Ded—u6 10. f 
Die Lage des Schwarzen iſt ſo ſchleocht, daß Materialper⸗ 
Es droht unter anderem Db. 


luſt nicht mehr abzuwenden iſt. 
g 13. sn Sg8—96 


ſchönen Ge⸗ 


14. Leg ch 
15. T1 Kcd71! 


g7%56 


Schwarz gab auf, denn nach AXd7 käme D67+ neßſt Das 


und bei DXd7 würde SXj6-- die Dame gewinnen. 


Aufgabe Nr. 119. — W. Schlüler. 
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Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt, 


„Freier Schachbund“. 
Rückblick auf das Schachtreffen in Königshütte. 

Ueber Erwarten gut, kamen am vergangenen Sonntag die 
Städtekämpfe unſeres Bundes zum Austrag. Begünſtigt vom 
Wetter, lockten die Kämpfe viele Zuſchauer an. Die „Freien 
Schachler“ bewieſen erneut, daß trotz der drückenden Laſt der 
augenblicklichen Kriſe ihr Organiſationswille ungebrochen da⸗ 
ſteht. Auch hier können wir, wie die" Königshütter „Freien 
Turner“ bei ihrer Jubelſeier verſprechen, weiter am begon⸗ 
nenen Werk zu arbeiten und der Arbeiterklaſſe Wegbereiter für 
ihr hohes Ziel zu ſchaffen. Der „Freie Schachbund“ ſieht hierin 
Schach ins Volk, muß auch 
fernerhin unſere Parole lauten, um möglichſt viele Indifferente 
für die Arbeiterkulturbewegung zu gewinnen. Daß die mo⸗ 
mentane drückende Not äußerſt hindernd den Fortſchritt aufhält 
und die für unſere Tätigkeit beſtimmten Kreiſe abſtumpft, iſt 
ganz naturgemäß. Aber, alles nimmt ein Ende, und ſo wollen 
wir heut ſchon für eine günftigere Zeit vorarbeiten. In dieſer 
Erkenntnis hat die Ortsgruppe Königshütte die Brudervereine 
zu ſich geladen, die auch vollzählig der Einladung gefolgt ſind. 

Kattowitz 1 kämpfte gegen Königshütte 1 3 
an 10 Brettern. Das Reſultat fiel mit 6:4 zugunſten der 
Königshütter aus und dürfte der ungefähren Spielſtärke ent⸗ 
ſprechen. Die zweite Begnung J ; 

Siemianowitz i — Ruda 1 ‘ 
endete mit 5:3 für die letztere Mannſchaſt. Siemianowitz hat 
alſo im Vergleich zum letzten Bundes⸗Meiſterſchaftsſpiel gegen 
denſelben Verein ſeine Poſition verbeſſert. Ruda dagegen, 
dürfte, begünſtigt durch dieſen neuen, wenn auch ſchwachen, 
Sieg, einen ernſtlichen Gegner bei den kommenden Meiſter⸗ 
ſchaften abgeben. Etwas enttäuſcht hat die dritte Vegegnung 
Bismarckhütte 1 — Königshütte 2 { 

die 5:4 für die erſteren endete, 

Bismarckhütte ſtellte nur 5 Gegner. Der Neſt waren Sple⸗ 
ler aus den anderen Ortsgruppen. Offen zugegeben, Königs⸗ 
hütte war unterlegen, woran wohl die ſpärliche Turniererfah⸗ 
rung ſchuld Fi mag. Der Bundesſpiekleitung ſtellen wir an⸗ 
heim, bei den nächſten Meiſlerſchaftsſpielen die Möglichkeit zu 
prüfen, neben den A⸗Klaſſen⸗Spielen, auch ſolche unter der B⸗ 
Klaſſe auszutragen! Soll jetzt ſchon daran gearbeitet werden, 
ſo wird bis zu Fälligkeit der Kämpfe auch hier Nennenswertes 
ſich erzielen laſſen. Allen beteiligten Vereinen fei an dieſer 
Stelle beſtens gedankt. , N 


Gedankenkraining 
„der Stein der Weiſen“ 


JDS-WSSN- FHR ORT. MZ WITS- Ab. 
ORTTS-ND- Mug · 8 · FRI · WR-· Max · 

DN - SsMN- NSN - WRZUN· PER · N · SMM. 
S TVN. ZWGN-VRFLGN-NS- RGBT- 
SCH MMR- S: o. NDRN« D- 
LBNDGR- RGND- u. WSSN- Ne NS« 
WR O DST« MHR- SH. WR. NS · 
GTRBN- Sn SNN-ZSMMNHNG-F» {iR 
o- BWRTS- 2. URFLGN- 


„ 


.GTH 
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An dieſem Stein der Weiſen ſollen Sie Ihre Weisheit er 
proben. Er enthält den Ausſpruch eines deutſchen Dichters. 
Sein Name ſteht unter dem Spruch. Aus der Entzifferung 
dieſes Namens können Sie auch auf die Art ſchließen, wie der 
Spruch zu leſen iſt. Es iſt keine Geheimſchrift, ſondern es ſind 
deutſche Worte, denen allerdings etwas fehlt, was ſonſt zum 
Verſtändnis der deulſchen Sprache weſentlich beiträgt. Willen 
Sie, was den Worten fehlt? Und können Sie den Spruch 
leſen? Verſuchen Sie es, und beweiſen Sie ſich ſelbſt, daß Sie 
gut kombinieren können. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 

Von links nach rechts: 3. Nil, 5. Wut, 7. Bode, 
9. Atem, 11. Gut, 12. Uriel, 13. Eis, 14. Ger, 16. Gnu, 17. Ara, 
20. Eſel, 21. Null, 23. Tee, 25. Raa, 27. Spa, 29. rot, 30. Artur, 
32. Alm, 35. Narr, 35. Unke, 37. Tom, 38. Met. — Von oben 
nach unten: 1. Lid, 2. Hut, 3. Note, 4. Leu, 5. Wal, 6. Teer, 
7. Bug, 8. Ring, 10. Mia, 15. Ruſſe, 17. Atlas, 18. Reh, 19. Kuh, 
22. Pate, 23. Ton, 24. Etat, 26. Au, 28. Ale, 30. Arm, 31. Rum, 
32. Akt, 34. Rom, 36. Neu. 
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Sozialdemokratiſcher Antrag auf 
Auflöſung des thüringiſchen Landtags 

Weimar. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des thüringiſchen 
Landtages hat am Freitag einen Antrag auf ſofortige Auf⸗ 
löſung des Landtages eingebracht. 

Der Mißtrauensantrag der Kommuniſten gegen die 
Geſamtregierung wurde mit den Stimmen der Antragſteller bei 
Stimmenthaltung aller übrigen Parteien angenommen. Fs 
wurde dann ein Antrag geſtellt, auf Abberufung des In⸗ 
nenminiſters, der mit den Stimmen der Kommuniſten und Nas 
tionalſozialiſten angenommen wurde. 


Die amerikaniſchen weliflieger 
bei Minſt nofgelandet 


Moskau. Der Generalſekretär der Geſellſchaft Oſſoa⸗ 
wiahim, namens Malinowski, hat von der Leitung der 
weiß ruſſiſchen Geſellſchaft Oſſoawiachim ein Telegramm aus 
Minſt erhalten, in dem es heißt, daß das am erikani⸗ 
che Flugzeug mit Griffin und Mattern in der 
Nacht zum Donnerstag notgelandet iſt. Die bisherigen 
amtlichen Meldungen beſagen, daß die Verletzungen der 
beiden Flieger nur geringfügiger Natur ſind. Mattern ſoll 
mit leichten Quetſchungen davongekommen ſein. Malinowski 
hat alle Filialen der Geſellſchaft Oſſoawiachim angewieſen, 
ſofort Hilfe zu leiſten und das Flugzeug abzuſchleppen. Ob 
das Flugzeug nach Minſk oder nach Smolenſk abge: 
ſchafft wird, ſteht noch nicht feſt. 


Abfahrt der Weilburgfahrer! 


Am Sonntag, den 10. Juli, mittags 1% Uhr, ſammeln ſich 


alle Kinder, welche nach Weilburg an der Lahn fahren, im Saal 
des Zentralhotels. Abfahrt von Kattowitz 14,35 Uhr. 
von Beuthen 15,30 Uhr. 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Chropaczow. Am Sonntag, den 10. Juli, nachmittags 
‚3 Uhr, findet im Lokal Scheliga eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint der Genoſſe Matzke. Mitgliedsbücher und Aus⸗ 
weiſe find mitzubringen. 

Neudorf. Am Sonntag, den 10. Juli, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Gorecki eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint der 
Genoſſe Matte. Mitgliedsbücher ſind mitzubrin⸗ 
gen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Mitgliederverſammlungen. 
Friedenshütte. Dienstag, den 12. Juli, bei Machuletz, um 
5 Uhr nachmittags. a 
Schwientochlomitz. Donnerstag, den 14. Juli, bei Neiwert, 
um 5 Uhr nachmittags. 
Bismarckhütte. Freitag, den 15. Juli, 
5 Uhr nachmittags. 
Königshütte. Sonnabend, den 16. Juli, im Volkshaus, um 
5 Uhr nachmittags. 
Die Kollegen werden darauf aufmerkſam gemacht, mit ihrem 
Mitgliedsbuch zu erſcheinen, da ohne Buch kein Zutritt gewährt 
werden kann. 


bei Brzezing, um 


Arbeiter⸗Sängerbund. a 

Wir verweiſen nochmals auf die, am kommenden Sonntag, 
den 10. d. Mts. im Laurahütter Bienhofpark ſtattfindende Ver⸗ 
anſtaltung des dortigen Chores und erſuchen alle Brudervereine, 
recht zahlreich daran teilzunehmen. Die Teilnahme kann ja. 
wie auch aus dem Rundſchreiben erſichtlich iſt, auf der Baſis 
eines ganztägigen Ausfluges geſchehen. Es kommt dann nur 
auf die pünktliche Anweſenheit im Konzertgarten an. Der 
Konzertbeginn wird vom Laurahütter Chor noch an dieſer 
Stelle veröffentlicht. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 9. Juli: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 10. Juli: Fahrt. 


1 


; P.T. Teile dem, geehrten Publikum 
mit, daß ich mit 1. Juli ds. Js. das 


Gemeinde- Gasthaus 
| nam 


i übernommen habe. Für gepflegte Ge- 

tränke und vorzügliche Speisen ist bestens 
gesorgt. Schöner Garten, Extrazimmer, Saal 
und Kegelbahn vorhanden. — Solide Preise. 
Gute und rasche Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


R. Kauer 9 
‚Vertreter der Gemeinde-Gasthaus-Konzession in Kamitz 
gew. Ober der Schießstätte in Bielsko. 


‚Alle3Bände 
in 1 Bande 
Ganzleinen 


Abfahrt 
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MIOTTINNEN 
Ba] DIANA - MINERVA - VENUS 


Die größte Trilogie der Leidenschaften! 
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Auf dem Wege zur Arbeit 


Engliſche Schiffsarbeiter werden mit dem Kran an ihre Arbeitsſtelle gehoben. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Fahrt nach Lawek. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 
10. Juli: Hedwigstal. Abmarſch 4 Uhr früh vom Volkshaus. 
Führer Schlenſok. 
17. Juli: Lawek. 
Führer Götze. Fahrtſpeſen 
Koſtow mitnehmen. 
24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 
31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Unterhaltungsabenden beſprochen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Ausfahrten im Monat Juli 1932. 
Sonntag, den 10. Juli: Fahrt an die Przemſa. 
Sonntag, den 24. Juli: Botaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. i 
Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Kattowitz. (Metallarbeiter) Unſere nächſte Mit⸗ 
gliederverſammlung findet am Sonntag, den 10 d. Mt., vor⸗ 
mittags 915 Uhr, im Saale des Zentrathotels, ſtatt. Pünkt⸗ 
Als Neferent 
Mit⸗ 


Abmarſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
1,30 Zloty für Rückfahrt ab 


Abmarſch 


liches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 
erſcheint der Kollege Buchwald. Thema: Antikrieg. 
gliedsbücher und Ausweiſe ſind mitzubringen. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) Sonntag, 
den 10. Juli, Badetour weiße Przemſa. Treffpunkt: früh 6 Uhr, 
Bahnhof 4. Klaſſe. Fahrpreis 0.80 Zloty. Führer Seidel. 

Königshütte. (mitglieder⸗ und Vertrauens⸗ 
männerverſammlung.) Am Sonntag, den 10. Juli, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine 
wichtige Verſammlung der Mitglieder und Vertrauensmänner 
der Freien Gewerkſchaften der Werkſtättenbetriebe ſtatt. Tages⸗ 
ordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben. Um vollzähliges 
und pünktliches Erſcheinen wird erſucht! 

Auf in den Bienhofparf! Zu dem am kommenden Sonntag 
im Bienhofpark ſtattfindenden, Sommerfeſt der Freien Sänger 
werden alle Gruppen der freien Arbeiterbewegung, Partei, Ge⸗ 
werkſchaften, Kulturvereine und Kinderfreundegruppen hiermit 
auf das freundlichſte eingeladen. Die Vranſtaltung dauert von 
3 bis 10 Uhr abends. Konzert und Geſangsvorträge, Sport 
und Spiel werden einander ablöſen. Die mäßigen Preiſe 20 und 
10 Groſchen (für Arbeitsloſe mit Ausweis) ermöglichen es 
jedem, dieſe Veranſtaltung zu beſuchen. 


— ale aa 


PR ARE f eff 
ll i ul! Il | 
für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 


Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


VITA namad DrRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Zeitungs halter . 
UND RESTAURATIONEN 


in verfchiedenen Größen am — 


W 


KATTOWITZER BUCH RUCKEREI 


Di: NEUE 
STEMPELSTEUER! 


Zu haben bei 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKTYINA 


und 
Siemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 30 
Mystowice, ulica Pszezynska Nr. 9, Telefon Nr. 10537, 
Pszczyna, 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröl. Huta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


RSS SSRNEERSS . in dieſer zeitung haben beſten Erfolg 


Siemtanowitz. [Freier Sportverein) Am Sonntag., 
den 10. Juli 1932, vormittags 10 Uhr, findet die Monatsver⸗ 
ſammlung des Freien Sportvereins ſtatt. 

Siemianowitz. Der alte Wirtſchaftsverband der Kriegsver⸗ 
letzten und Hinterbliebenen, hält am Sonnabend, den 9. d. Mits,, 
um 6% Uhr abends, bei Exner eine Mitgliederverſammlung ab. 
Der Verbandsvorſitzende wird einen Vortrag über das neue 
Verſorgungsgeſetz halten. Es iſt für die Invaliden und Hin⸗ 
terbliebenen überaus wichtig, ſich mit den, ab 1. Oktober d. Is. 
in Kraft tretenden, Veränderungen vertraut zu machen, um vor 
Schaden bewahrt zu bleiben. 

Emanuelsſegen. (D. A. Geſangverein „Uthmann“.) 
Am Sonntag, den 10. Juli d. Is., nimmt der vollzählige Verein, 
an dem Sängerfeſt in Siemianowitz, teil, Am Vormittag, baden 
in der Brinitza, darum nehme ſich jeder Genoſſe, eine Badehoſe 
mit. Die Linfahrt erfolgt per Rollwagen. Der Fahrpreis be⸗ 
trägt nur 1.20 Zloty, und iſt beim Genoſſen Wylezol, im Voraus 
zu bezahlen. Sammeln um 7.35 Uhr, bei der „Sitownia“, Ab⸗ 
fahrt, früh 8 Uhr. Gewartet wird nicht! 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

An alle Mitgieder des Bundes für Arbeiterbildung. . 

Die diesjährige Generalverſammlung des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung wird, nach den Satzungen § 7, für den 17. Juli. 
vormittags 10 Uhr, nach dem Volkshausſaal, Königshütte, 
eingeladen. ' 

Die Tagesordnung umfaßt: 

1. Berichte: a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) der 
Reviſoren. . 

2. Neuwahlen des Vorſtandes. 

3. Anträge. 

Die Delegierten werden nach den Satzungen gewählt. Der 
Vorſitzende und Kaſſierer der Ortsgruppe des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung, gelten als Delegierte. ; 

Die Vorſtände der einzelnen Kulturbünde, wie die Vorſtände 
der Gewerkſchaften, der Bezirksausſchuß und der Vorſtand der 
Bezirksparteileitung, nehmen als Gäſte teil. 

f Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 
. 


Botanischer Ausflug. Der Bund für Arbeiterbildung 
Ortsgr. Krol.⸗Huta, veranſtaltet am Sonntag, den 24. Juli, 
einen botaniſchen Ausflug nach dem Jamgatal, unter fachmän⸗ 
niſcher Leitung des Herrn Boeſe⸗Katowice. Da wir annehmen, 
daß auch viele ältere Genoſſen und Genoſſinnen an dieſem *eils 
nehmen wollen, beabſichtigen wir, einen Rollwagen zu beſtellen. 
Die Reflektanten hierzu müſſen ſich in der Bibliothek des B. f. 
Arb.⸗Bildung bis zum 16. d. Mts. melden. Späterkommende 
können nicht mehr berückſichtigt werden. 


Soeben ersthlenen 
e 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht fagliche 
Broschüre von Steinhot, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


der 


in den Filialen der „Kattowitzer Leitung“ in 


ulica Piastowska Nr. 1, Telefon Nr. 52 


